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Kirche ist Freiheit!

gemeinschaft Kirche und jene ihrer
Wıe ıst die „Freiheit des Christenmenschen“”
heute umschreiben? Verschiedene Erfah-

Glieder nicht verdeckt der VelI-
kehrt werden.

mungen und mıiıt der Kirche veranlassen
einıge dazu, hinter die These: „Kirche ist
Freiheit“ e1n Fragezeichen setzen.
Gerade ber angesichts dieser Erfahrungen reihnei als Wesenselemen

UtfOr Professor für eutesta-
on Kirchementliche Exegese der Theologischen

Fakultät ın Luzern hinter seiINe These eın
Ausrufungszeichen. Sein Reflexionsweg ist J Kırche als Gemeinschafteın biblisch orienherter Weg Denn die
Besinnung auf eıne gewichtige Bezie- des Kyrı10s EeSOUS
hungsaussage VO:  —_ Kirche kannn 1Ur dort

FEine der zutreffendsten Uméchreibun-ansetzen, Kirche begonnen hat diese
die Anfänge prägenden Charakteristika bis gCcn Von Kirche hat Paulus egınnheute gehalten haben, ıst ıne rage, die bis sSeINES ersten Briefes all die Gemeindein die Gewissenserforschung aller, die
Kirche sınd, hineinreicht. (Redaktıon VO  - Korinth formulkliert. Kirche sind

„alle, die den Namen uNnseTEeS Herrn
Jesus Christus 1Im Bekenntnis anruten”
(1 Kor 1,2) Hier wird zunächst eut-

„Zur Freiheit hat uns Christus befreit!“ lich, da{fß Kirche eıne Gemeinschaft VO

(Gal 5,1) Dieser Zuruf des Apostels vielen Menschen ist. Diese „alle”, Von
Paulus die Gemeinden Von alatıen denen Paulus spricht, sind durch einen
klingt wWwıe eın Leitsatz uNnseTeEeNN bestimmten Vollzug untereinander
Thema In der Tat hat Paulus 1ler in verbunden. Sie proklamieren den
wenigen Worten ausgedrückt, W as für Namen des Kyrı0s PSOUS 17 Bekennt-

nIS, das heißt Sie stehen dazu, da{fß ihrdie Bezugsetzung zwischen Kirche
un Freiheit VO  — Bedeutung ist. Ange- Kyrı105 kein anderer ist als Jesus, der

Christus.sichts der paulinischen Verkündigung,
die sich diesem Bereich Ja keines- Lheser ug findet den ersten
WCB5S auf den zıtierten Satz beschränkt, (Gemeinden mıiıt oröfßster Wahrschein-
annn die rage, ob Kirche un! Freiheit lichkeit seinen letztgültigen Ausdruck
notwendig autfeinander L beziehen iın der feierlichen Proklamation 1m
sSIind, getrost beiseitegelegt werden: Rahmen der Liturgie. Damit 1es mMO$S-
Kirche ist hne Freiheit schlicht nicht lich ist, mußfßs eiINE lebendige diesbezüg-
möglich, das heißt Es gehört Z liche Glaubensüberzeugung VOTausSs-
Wesen des Christen, sich als freier gehen, die eben diesen Inhalt
Mensch begreifen und als solcher der Proklamation bdeckt Jesus ıst der
sSein en gestalten. Das Bewutfst- Kyrı10s. Im en eines Christen wurde
SsSein VO  ' Freiheit ist für ihn un! für die das lautende Bekenntnis erstmals
Gemeinschaft der Christen unverzicht- Begınn seiner christlichen Exiıstenz
bar, soll die Identität der Glaubens- eingefordert; es War Voraussetzung da-
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Kirche ist Freiheit! 

Wie ist die "Freiheit des Christenmenschen" 
heute zu umschreiben? Verschiedene Erfah­
rungen in und mit der Kirche veranlassen 
einige dazu, hinter die These: "Kirche ist 
Freiheit" ein Fragezeichen zu setzen. 
Gerade aber angesichts dieser Erfahrungen 
setzt unser Autor - Professor für Neutesta­
mentliche Exegese an der Theologischen 
Fakultät in Luzern - runter seine These ein 
Ausrufungszeichen. Sein Reflexionsweg ist 
ein biblisch orientierter Weg. Denn die 
Besinnung auf eine so gewichtige Bezie­
hungsaussage von Kirche kann nur dort 
ansetzen, wo Kirche begonnen hat. Ob diese 
die Anfänge prägenden Charakteristika bis 
heute gehalten haben, ist eine Frage, die bis 
in die Gewissenserforschung aller, die 
Kirche sind, hineinreicht. (Redaktion) 

"Zur Freiheit hat uns Christus befreit! " 
(Gal 5,1). Dieser Zuruf des Apostels 
Paulus an die Gemeinden von Galatien 
klingt wie ein Leitsatz zu unserem 
Thema. In der Tat hat Paulus hier in 
wenigen Worten ausgedrückt, was für 
die Bezugsetzung zwischen Kirche 
und Freiheit von Bedeutung ist. Ange­
sichts der paulinischen Verkündigung, 
die sich zu diesem Bereich ja keines­
wegs auf den zitierten Satz beschränkt, 
kann die Frage, ob Kirche und Freiheit 
notwendig aufeinander zu beziehen 
sind, getrost beiseitegelegt werden: 
Kirche ist ohne Freiheit schlicht nicht 
möglich, das heißt: Es gehört zum 
Wesen des Christen, sich als freier 
Mensch zu begreifen und als solcher 
sein Leben zu gestalten. Das Bewußt­
sein von Freiheit ist für ihn und für die 
Gemeinschaft der Christen unverzicht­
bar, soll die Identität der Glaubens-
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gemeinschaft Kirche und jene ihrer 
Glieder nicht verdeckt oder sogar ver­
kehrt werden. 

1. Freiheit als Wesenselement 
von Kirche 

1.1. Kirche als Gemeinschaft 
des Kyrios Iesous 

Eine der zutreffendsten Umschreibun­
gen von Kirche hat Paulus am Beginn 
seines ersten Briefes an die Gemeinde 
von Korinth formuliert. Kirche sind 
"alle, die den Namen unseres Herrn 
Jesus Christus im Bekenntnis anrufen" 
(1 Kor 1,2). Hier wird zunächst deut­
lich, daß Kirche eine Gemeinschaft von 
vielen Menschen ist. Diese "alle", von 
denen Paulus spricht, sind durch einen 
bestimmten Vollzug untereinander 
verbunden. Sie proklamieren den 
Namen des Kyrios Iesous im Bekennt­
nis, das heißt: Sie stehen dazu, daß ihr 
Kyrios kein anderer ist als Jesus, der 
Christus. 
Dieser Vollzug findet in den ersten 
Gemeinden mit größter Wahrschein­
lichkeit seinen letztgültigen Ausdruck 
in der feierlichen Proklamation im 
Rahmen der Liturgie. Damit dies mög­
lich ist, muß eine lebendige diesbezüg­
liche Glaubensüberzeugung voraus­
gehen, die genau eben diesen Inhalt 
der Proklamation abdeckt: Jesus ist der 
Kyrios . Im Leben eines Christen wurde 
das so lautende Bekenntnis erstmals 
am Beginn seiner christlichen Existenz 
eingefordert; es war Voraussetzung da-
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für, dafs e1n Mensch „auf den Namen „Namens“” Jesu als Kyr10s zeıgt über-
des Herrn Jesus” geta werden konn- dies, dafß sich hier nicht bloß die

(vgl Röm 6,3; Apg 10,48) Die präa- Zuweisung einer Titulatur, sondern
baptismale Unterweisung der Kate- eiıne Wesensaussage handelt? Wie
chumenen erläutert die Bedeutung deutlich un! damit auch wWwıe provoka-
e1ines solchen Bekenntnisses ine ent- HV die VOITSCHOMHMUNENE Abgrenzung
sprechende Kurzformel aus diesem gegenuber den Ansprüchen anderer
Bereich aulus der Gemeinde VONMn Kyrı101 tatsächlich WAaIl, ist nicht mehr
Rom 1n rinnerung: eindeutig erkennen)‘; S1e wird auch

Je ach konkretem 1tz en unter-
„Wenn du mit deinem Mund bekennst schiedlich BEeWESECN sSeıin
Kyr10s Jesous, un deinem Herzen en WIT aber test Kirche als Ge-gylaubst: Gott hat VO  a den Toten meinschaft VO glaubenden Menschenauferweckt, wirst du TE werden“ wird ihrem Bekenntnis JesusRöm 10,9) Christus als dem Kyrı10s definiert Zu-

gehörigkeit dieser Gemeinschaft istMıt einem Schlag etien hier Zwel be- also nicht abhängig VO anderen auße-deutungsvolle Perspektiven den
TenNn Kriterien, VO  — Fragen der tur1C die Anspielung auf das Oster-

geschehen SOWI1e die soteriologische der der iszıplin etwa, sondern Vo:
Bekenntnis des einzelnen, mıiıt dem TKomponente. Nun ist der Tlat die sein Getauttsein siert un! kon-Bezeichnung Kyrı0s kein beliebiger etisiert. em 1es5 der GlaubendeTitel den gekreuzigten un! aufer- tut, reih  — sich eın die Schar derer,standenen Jesus VO  . Nazaret der welche die gleiche Überzeugung artı-steht dieser Begriff den Got- kulieren Dhese Gemeinschaft bildet

esnamen Jahwe, In der hellenistischen KircheWelt gilt Kyrı10s als der Herrschertitel
schlechthin, der auch dem römischen Was 1eSseE Umschreibung VO Kirche

der allfälligen Beliebigkeit entzieht, istKaiser zugeschrieben wird! Letzteres
scheint ın diesem Zusammenhang Cdie Erkenntnis, dafs sich dabei VeT-

ar zunächst entscheidender, denn mutlich den altesten Versuch han-
edeute Wer sich auf den Namen des delt, S10 einer Kurzformel äher
Herrn Jesus taufen Jäßt, bekennt, da{fs bestimmen?‘ Wir haben gesehen,
SsSeın Kyrıo0s eben Jesus VO  - Nazaret, daß €e1 Taufe un! Ostergeschehen
der Christus, ist Die semitisch Hintergrund stehen. Diese gedank-
pragte Sprechweise VO Anrufen des liche Lin ist 11UMN weiterzuverfolgen.

Ents rechende Belege auSs neutestamentlicher ‚eit vgl schon bei Deissmann, Licht VO!  > sten,
Tübingen 1908, 70.111-113.256 —25
Vgl dazı allıne, Die Ausrufung des Namens als Rechtsakt Israel Th!  N 81 (1956) 65—-70;
paradigmatisch dargelegt anhanı des Ottesnamens bei Kıttel, Der Name uber alle Namen ]l
Göttingen 1989, 2458
USITAaONV dazu Goppelt, Theologie des Neuen estaments. (UTB 550), Göttingen 304
„Hellenistische Christen hören diesen Dreiklang (das heißt Herr Jesus Christus) beinahe ähnlich
wıe Imperator ( gesar Augustu:  ‚ (Hervorhebung 1eX

S50 Conzelmann, Der rste Brief die Korinther. (KEK VI Göttingen 41; Zu Alter vgl
Bultmann, Theologie des Neuen Testaments. (UTB 630), Tübingen 128-—-130, uch

Lan evin, „Ceux ı11 invoquent le NO du Deigneur” Cor 1,2): Sckc (1967) 373-—-407;
ScEs (1968) 113-126; 21 (1969) 71-122
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für, daß ein Mensch "auf den Namen 
des Herrn Jesus" getauft werden konn­
te (v gl. Röm 6,3; Apg 10,48). Die prä­
baptismale Unterweisung der Kate­
chumenen erläutert die Bedeutung 
eines solchen Bekenntnisses. Eine ent­
sprechende Kurzformel aus diesem 
Bereich ruft Paulus der Gemeinde von 
Rom in Erinnerung: 

"Wenn du mit deinem Mund bekennst: 
Kyrios Iesous, und in deinem Herzen 

. glaubst: Gott hat ihn von den Toten 
auferweckt, wirst du gerettet werden" 
(Röm 10,9). 

Mit einem Schlag treten hier zwei be­
deutungsvolle Perspektiven in den 
Blick: die Anspielung auf das Oster­
geschehen sowie die soteriologische 
Komponente. Nun ist in der Tat die 
Bezeichnung Kyrios kein beliebiger 
Titel für den gekreuzigten und aufer­
standenen Jesus von Nazaret. In der 
LXX steht dieser Begriff für den Got­
teshamen J ahwe, in der hellenistischen 
Welt gilt Kyrios als der Herrschertitel 
schlechthin, der auch dem römischen 
Kaiser zugeschrieben wird 1. Letzteres 
scheint in diesem Zusammenhang so­
gar zunächst entscheidender, denn es 
bedeutet: Wer sich auf den Namen des 
Herrn Jesus taufen läßt, bekennt, daß 
sein Kyrios eben Jesus von Nazaret, 
der Christus, ist. .. Die semitisch ge­
prägte Sprechweise vom Anrufen des 
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"Namens" Jesu als Kyrios zeigt über­
dies, daß es sich hier nicht bloß um die 
Zuweisung einer Titulatur, sondern 
um eine Wesensaussage handelt 2. Wie 
deutlich und damit auch wie provoka­
tiv die so vorgenommene Abgrenzung 
gegenüber den Ansprüchen anderer 
Kyrioi tatsächlich war, ist nicht mehr 
eindeutig zu erkennen3

; sie wird auch 
je nach konkretem Sitz im Leben unter­
schiedlich gewesen sein. 

Halten wir aber fest: Kirche als Ge­
meinschaft von glaubenden Menschen 
wird in ihrem Bekenntnis zu Jesus 
Christus als dem Kyrios definiert. Zu­
gehörigkeit zu dieser Gemeinschaft ist 
also nicht abhängig von anderen äuße­
ren Kriterien, von Fragen der Struktur 
oder der Disziplin etwa, sondern vom 
Bekenntnis des einzelnen, mit dem er 
sein Getauftsein aktualisiert und kon­
kretisiert. Indem dies der Glaubende 
tut, reiht er sich ein in die Schar derer, 
welche die gleiche Überzeugung arti­
kulieren. Diese Gemeinschaft bildet 
Kin:;he. 

Was diese Umschreibung von Kirche 
der allfälligen Beliebigkeit entzieht, ist 
die Erkenntnis, daß es sich dabei ver­
mutlich um den ältesten Versuch han­
delt, ekklesia in einer Kurzformel näher 
zu bestimmen'. Wir haben gesehen, 
daß dabei Taufe und Ostergeschehen 
im Hintergrund stehen. Diese gedank­
liche Linie ist nun weiterzuverfolgen. 

Entsprechende Belege aus neutestamentlicher Zeit vgL schon bei ADeissmann, Licht von Osten, 
Tübingen 1908, 70.111-113.256-258. 
Vgl. dazu K Ga/ling, Die Ausrufung des Namens als Rechtsakt in Israel: ThLZ 81 (1956) 65-70; 
paradigmatisch dargelegt anhand des Gottesnamens bei G. Kittel, Der Name über alle Namen I, 
Göttingen 1989, 24-58. 
lllustrativ dazu L. Goppelt, Theologie des Neuen Testaments. (UTB 850), Göttingen ' 1978, 394: 
"Hellenistische Christen hören diesen Dreiklang (das heißt: Herr Jesus Christus) beinahe ähnlich 
wie Imperator Caesar Augustus" (Hervorhebung im Text). 

So H. Conzelmann, Der erste Brief an die Korinther. (KEK V), Göttingen '1981, 41; zum Alter vgl. 
R. Bultmann, Theologie des Neuen Testaments. (UTB 630), Tübingen '1977, 128-130, Vgl. auch 

. P. E. Langevin, "Ceux qui invoquent le nom du Seigneur" (1 Cor 1,2): ScEc 19 (1967) 373-407; 
ScEs 20 (1968) 113-126; 21 (1969) 71-122. 
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1.2 Loskauf aus der Sklaverei der un Dieser Abschnitt das Ambiente
der antıken hellenistischen Welt Der

Das christliche Verständnis VO Taufe Verfasser weiß aus eigener Anschau-
ist bis in unNnseTe Zeit wesentlich Von Je- den Gegensatz zwischen Skla-

verel und Freiheit, kennt das itual,DnenNn Überlegungen, ja selbst Von jener
Semantik un Metaphorik bestimmt, das den Sklavenhandel begleitet, und

er teilt den hellenistischen Abscheuclie Paulus 1n der Taufkatechese g-
genüber der Gemeimde VO  - Rom ent- VOT der Sklaverei Darüber hinaus VeTl-

faltet steht er diese Gegebenheit SeINeEes
„ Wißt ihr nicht, dafß wır als solche, die getauft Lebensraums als ür sich selbst S
wurden auf Christus Jesus, auf seinen Tod g-
tauft worden sind? Wir wurden also mitbe-

chendes Anschauungsmaterial,
verdeutlichen, Was das edeute Ge-

graben mıit ihm durch die Taute auf den Tod,
damut, 51 wıe Christus auferweckt wurde Vo  — tauft werden un! Christ Se1N, el
den Toten durch die Herrlichkeit des Vaters, von) Kirche werden.
uch Wır in einem Leben wandeln. uch 1er ist der Ansatzpunkt>Wenn wır nämlich zusammengewachsen sind
mit der Gestalt SEINES Todes, dann werden WIır Ostergeschehen unübersehbar (vgl
uch (zusammengewachsen) sSemınm (mit der (Gje- KRöm 6,3—4). Dies kommt och ZUTLT

stalt) der Auferstehung. “[)as erkennend, dafs Sprache. Im Augenblick ist lediglich
alter Mensch mitgekreuzigt wurde, damit beachten, da{fß die Hineinnahme des

vernichtet werde der Leib der unde, damıt WIr
nicht Sklaven der Sünde sind. "Denn der (Gestor- Getautften in Tod und Auferstehung

Jesu ınter dem Vorzeichen der Schick-bene ıst freigesprochen VO  _ der Sünde.
"Wenn wır Aun gestorben sınd mit Christus, salsgemeinschaft geschieht: Die ent-
glauben WIT, daß WIır uch mitleben werden mı scheidende semantische Achse des e-
ihm. "Wissend, dals Christus, autferstanden Vo  3 sten Abschnitts VO  — Röm ist Ja auch
den oten, nicht mehr stirbt. Der Tod beherrscht die Forme!l „mut..  “ beziehungsweiseih: nicht mehr.
l()Der gestorben ist, ist eın ür allemal der Sunde „muit Christus” der „mıiıt 1hm ” (vgl.
gestorben; der lebt, lebt (für) (GoOtt. „ S11 Wird diese Wendung samıt
Hso begreift uch ihr, daß tOot seid der Sunde, ihren Variationen ausgeblendet, ZeT1-
daß ihr ber ebt (für) ‚Ott ın Christus esus54  Kirchschläger / Kirche ist Freiheit!  1.2. Loskauf aus der Sklaverei der Sünde  Dieser Abschnitt atmet das Ambiente  der antiken hellenistischen Welt. Der  Das christliche Verständnis von Taufe  Verfasser weiß aus eigener Anschau-  ist bis in unsere Zeit wesentlich von je-  ung um den Gegensatz zwischen Skla-  verei und Freiheit, er kennt das Ritual,  nen Überlegungen, ja selbst von jener  Semantik und Metaphorik bestimmt,  das den Sklavenhandel begleitet, und  er teilt den hellenistischen Abscheu  die Paulus in der Taufkatechese ge-  genüber der Gemeinde von Rom ent-  vor der Sklaverei. Darüber hinaus ver-  faltet:  steht er diese Gegebenheit seines  „'Wißt ihr nicht, daß wir als solche, die getauft  Lebensraums als für sich selbst spre-  wurden auf Christus Jesus, auf seinen Tod ge-  tauft worden sind? ‘Wir wurden also mitbe-  chendes Anschauungsmaterial, um zu  verdeutlichen, was das bedeutet: Ge-  graben mit ihm durch die Taufe auf den Tod,  damit, so wie Christus auferweckt wurde von  tauft werden und so Christ sein, (Teil  den Toten durch die Herrlichkeit des Vaters, so  von) Kirche werden.  auch wir in einem neuen Leben wandeln,  Auch hier ist der Ansatzpunkt am  >Wenn wir nämlich zusammengewachsen sind  mit der Gestalt seines Todes, dann werden wir  Ostergeschehen unübersehbar  (vgl.  auch (zusammengewachsen) sein (mit der Ge-  Röm 6,3-4). Dies kommt noch zur  stalt) der Auferstehung. “Das erkennend, daß  Sprache. Im Augenblick ist lediglich zu  unser alter Mensch mitgekreuzigt wurde, damit  beachten, daß die Hineinnahme des  vernichtet werde der Leib der Sünde, damit wir  nicht Sklaven der Sünde sind. ’Denn der Gestor-  Getauften in Tod und Auferstehung  Jesu unter dem Vorzeichen der Schick-  bene ist freigesprochen von der Sünde.  *Wenn wir nun gestorben sind mit Christus,  salsgemeinschaft geschieht: Die ent-  glauben wir, daß wir auch mitleben werden (mit)  scheidende semantische Achse des er-  ihm. ’Wissend, daß Christus, auferstanden von  sten Abschnitts von Röm 6 ist ja auch  den Toten, nicht mehr stirbt. Der Tod beherrscht  die Formel „mit...“, beziehungsweise  ihn nicht mehr.  “Der gestorben ist, ist ein für allemal der Sünde  „mit Christus“” oder „mit ihm“ (vgl.  gestorben; der lebt, lebt (für) Gott.  6,3-11). Wird diese Wendung samt  "So begreift auch ihr, daß ihr tot seid der Sünde,  ihren Variationen ausgeblendet, zer-  daß ihr aber lebt (für) Gott in Christus Jesus. ...  fällt der Text und verliert seine Iden-  “Wißt ihr nicht: Dem ihr euch selbst als Sklaven  tität. Damit sind wir erneut mitten im  zum Gehorsam zur Verfügung stellt, dessen seid  Lebensbereich des Sklaven: Denn ein  ihr Sklaven — dem gehorcht ihr; entweder  (Sklaven) der Sünde zum Tod oder des Gehor-  dornenvolles Merkmal seiner Existenz  sams zur Gerechtigkeit.  ist es, auf Gedeih und Verderben mit  ”Dank aber sei Gott: Denn ihr wart Sklaven der  seinem Kyrios verknüpft zu sein.  Sünde, seid aber gehorsam geworden von  Unter  dieser  Perspektive  ordnet  Herzen jener Lehre, an die ihr übergeben wur-  Paulus die Existenz des Christen ein.  det. '“Befreit von Sünde, seid ihr Sklaven gewor-  den der Gerechtigkeit. ...  Wer getauft ist, an dem hat sich ein  »Jetzt aber, befreit aus der Sünde und geworden  Sklavenhandel vollzogen. Aus der tod-  zu Sklaven für Gott, habt ihr euren Lohn zur  bringenden Sklaverei der Sünde hat  Heiligung, nämlich hin zum ewigen Leben.  »Denn der Lohn der Sünde (ist) der Tod, die  Jesus Christus die Menschen in ein  Sklavendasein für Gott (Röm 6,22)  Gabe Gottes aber ist ewiges Leben in Christus  “5  Jesus, unserem Herrn.  losgekauft, eine neue Sklaverei, die  Vgl. zur taufkatechetischen Dimension des Textabschnittes J. Gnilka, Theologie des Neuen Testa-  ments, Freiburg 1994, 166-118; zur ekklesiologischen Perspektive W. Kirchschläger, Die Anfänge  der Kirche, Graz 1995, 98-100; zur soteriologischen Komponente ders., Einführung in das Neue  Testament, Stuttgart °1995, 84—-86.der lext un verliert seine Iden-
Wieß nıcht Dem ihr euch als Sklaven tiıtat Damuit sind WIr erneut muiıtten 1m
Z Gehorsam ZULC Verfügung tellt, dessen seid Lebensbereich des Sklaven Denn eınihr Sklaven dem gehorcht ihr; entweder
Sklaven) der Sunde Tod der des Gehor- dornenvolles Merkmal seiner Existenz
S5Samıs ZUrT!T Gerechtigkeit. ıst CS, auf Gedeih und Verderben mıiıt
”Dank ber Se1i Ott:; Denn ihr wart Sklaven der seinem Kyri0s verknüpft Se1IN.
Sünde, seid ber gehorsam geworden Von Unter dieser Perspektive ordnetHerzen jener Lehre, die ihr übergeben WUuFT-

Paulus die Existenz des Christen eındet. "Befreit VO  3 Sünde, e1d ihr Sklaven OT-
den der Gerechtigkeit.54  Kirchschläger / Kirche ist Freiheit!  1.2. Loskauf aus der Sklaverei der Sünde  Dieser Abschnitt atmet das Ambiente  der antiken hellenistischen Welt. Der  Das christliche Verständnis von Taufe  Verfasser weiß aus eigener Anschau-  ist bis in unsere Zeit wesentlich von je-  ung um den Gegensatz zwischen Skla-  verei und Freiheit, er kennt das Ritual,  nen Überlegungen, ja selbst von jener  Semantik und Metaphorik bestimmt,  das den Sklavenhandel begleitet, und  er teilt den hellenistischen Abscheu  die Paulus in der Taufkatechese ge-  genüber der Gemeinde von Rom ent-  vor der Sklaverei. Darüber hinaus ver-  faltet:  steht er diese Gegebenheit seines  „'Wißt ihr nicht, daß wir als solche, die getauft  Lebensraums als für sich selbst spre-  wurden auf Christus Jesus, auf seinen Tod ge-  tauft worden sind? ‘Wir wurden also mitbe-  chendes Anschauungsmaterial, um zu  verdeutlichen, was das bedeutet: Ge-  graben mit ihm durch die Taufe auf den Tod,  damit, so wie Christus auferweckt wurde von  tauft werden und so Christ sein, (Teil  den Toten durch die Herrlichkeit des Vaters, so  von) Kirche werden.  auch wir in einem neuen Leben wandeln,  Auch hier ist der Ansatzpunkt am  >Wenn wir nämlich zusammengewachsen sind  mit der Gestalt seines Todes, dann werden wir  Ostergeschehen unübersehbar  (vgl.  auch (zusammengewachsen) sein (mit der Ge-  Röm 6,3-4). Dies kommt noch zur  stalt) der Auferstehung. “Das erkennend, daß  Sprache. Im Augenblick ist lediglich zu  unser alter Mensch mitgekreuzigt wurde, damit  beachten, daß die Hineinnahme des  vernichtet werde der Leib der Sünde, damit wir  nicht Sklaven der Sünde sind. ’Denn der Gestor-  Getauften in Tod und Auferstehung  Jesu unter dem Vorzeichen der Schick-  bene ist freigesprochen von der Sünde.  *Wenn wir nun gestorben sind mit Christus,  salsgemeinschaft geschieht: Die ent-  glauben wir, daß wir auch mitleben werden (mit)  scheidende semantische Achse des er-  ihm. ’Wissend, daß Christus, auferstanden von  sten Abschnitts von Röm 6 ist ja auch  den Toten, nicht mehr stirbt. Der Tod beherrscht  die Formel „mit...“, beziehungsweise  ihn nicht mehr.  “Der gestorben ist, ist ein für allemal der Sünde  „mit Christus“” oder „mit ihm“ (vgl.  gestorben; der lebt, lebt (für) Gott.  6,3-11). Wird diese Wendung samt  "So begreift auch ihr, daß ihr tot seid der Sünde,  ihren Variationen ausgeblendet, zer-  daß ihr aber lebt (für) Gott in Christus Jesus. ...  fällt der Text und verliert seine Iden-  “Wißt ihr nicht: Dem ihr euch selbst als Sklaven  tität. Damit sind wir erneut mitten im  zum Gehorsam zur Verfügung stellt, dessen seid  Lebensbereich des Sklaven: Denn ein  ihr Sklaven — dem gehorcht ihr; entweder  (Sklaven) der Sünde zum Tod oder des Gehor-  dornenvolles Merkmal seiner Existenz  sams zur Gerechtigkeit.  ist es, auf Gedeih und Verderben mit  ”Dank aber sei Gott: Denn ihr wart Sklaven der  seinem Kyrios verknüpft zu sein.  Sünde, seid aber gehorsam geworden von  Unter  dieser  Perspektive  ordnet  Herzen jener Lehre, an die ihr übergeben wur-  Paulus die Existenz des Christen ein.  det. '“Befreit von Sünde, seid ihr Sklaven gewor-  den der Gerechtigkeit. ...  Wer getauft ist, an dem hat sich ein  »Jetzt aber, befreit aus der Sünde und geworden  Sklavenhandel vollzogen. Aus der tod-  zu Sklaven für Gott, habt ihr euren Lohn zur  bringenden Sklaverei der Sünde hat  Heiligung, nämlich hin zum ewigen Leben.  »Denn der Lohn der Sünde (ist) der Tod, die  Jesus Christus die Menschen in ein  Sklavendasein für Gott (Röm 6,22)  Gabe Gottes aber ist ewiges Leben in Christus  “5  Jesus, unserem Herrn.  losgekauft, eine neue Sklaverei, die  Vgl. zur taufkatechetischen Dimension des Textabschnittes J. Gnilka, Theologie des Neuen Testa-  ments, Freiburg 1994, 166-118; zur ekklesiologischen Perspektive W. Kirchschläger, Die Anfänge  der Kirche, Graz 1995, 98-100; zur soteriologischen Komponente ders., Einführung in das Neue  Testament, Stuttgart °1995, 84—-86.Wer getauft ist, dem hat sich eın
“Jetzt aber, befreit aus der Sunde und geworden klavenhandel vollzogen. Aus der tod-
Zu Sklaven tür Gott, habt ihr Lohn ZuUr ringenden Sklaverei der un hatHeiligung, nämlich hin Zu ewigen Leben
M )enn der Lohn der un der Tod, die Jesus Christus die Menschen in eın

Sklavendasein für ott (Röm 6,22)abe (;ottes ber ıst ewı1ges en Christus
Jesus, uUuNnseTeM Herrn. losgekauft, eiINe eue Sklaverei, die

Vgl ZuUr taufkatechetischen Dimension des Textabschnittes Gnilka, Theologie des Neuen esta-
ments, Freiburg 1994, 166—118; ZuULC ekklesiologischen Perspektive Kirchschläger, Die Anfänge
der Kirche, (Graz 1995, 98—100; ZUT soteriologischen Komponente ders., Einführung 1ın das Neue
JTestament, gar! 84-—86.
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1.2. Loskauf aus der Sklaverei der Sünde 

Das christliche Verständnis von Taufe 
ist bis in unsere Zeit wesentlich von je­
nen Überlegungen, ja selbst von jener 
Semantik und Metaphorik bestimmt, 
die Paulus in der Taufkatechese ge­
genüber der Gemeinde von Rom ent­
faltet: 
,,'Wißt ihr nicht, daß wir als solche, die getauft 
wurden auf Christus Jesus, auf seinen Tod ge­
tauft worden sind? 'Wir wurden also mitbe­
graben mit ihm durch die Taufe auf den Tod, 
damit, so wie Christus auferweckt wurde von 
den Toten durch die Herrlichkeit des Vaters, so 
auch wir in einem neuen Leben wandeln. 
'Wenn wir nämlich zusammengewachsen sind 
mit der Gestalt seines Todes, dann werden wir 
auch (zusammengewachsen) sein (mit der Ge­
stalt) der Auferstehung. 6Das erkennend, daß 
unser alter Mensch mitgekreuzigt wurde, damit 
vernichtet werde der Leib der Sünde, damit wir 
nicht Sklaven der Sünde sind. 'Denn der Gestor­
bene ist freigesprochen von der Sünde. 
'Wenn wir nun gestorben sind mit Christus, 
glauben wir, daß wir auch mitleben werden (mit) 
ihm. 'Wissend, daß Christus, auferstanden von 
den Toten, nicht mehr stirbt. Der Tod beherrscht 
ihn nicht mehr. 
IOD er gestorben ist, ist ein für allemal der Sünde 
gestorben; der lebt, lebt (für) Gott. 
IIS0 begreift auch ihr, daß ihr tot seid der Sünde, 
daß ihr aber lebt (fiir) Gott in Christus Jesus .... 
16Wißt ihr nicht: Dem ihr euch selbst als Sklaven 
zum Gehorsam zur Verfügung stellt, dessen seid 
ihr Sklaven - dem gehorcht ihr; entweder 
(Sklaven) der Sünde zum Tod oder des Gehor­
sams zur Gerechtigkeit. 
l' Dank aber sei Gott: Denn ihr wart Sklaven der 
Sünde, seid aber gehorsam geworden von 
Herzen jener Lehre, an die ihr übergeben wur­
det. "Befreit von Sünde, seid ihr Sklaven gewor­
den der Gerechtigkeit. . .. 
22Jetzt aber, befreit aus der Sünde und geworden 
zu Sklaven für Gott, habt ihr euren Lohn zur 
Heiligung, nämlich hin zum ewigen Leben. 
"Denn der Lohn der Sünde (ist) der Tod, die 
Gabe Gottes aber ist ewiges Leben in Christus 
Jesus, unserem Herrn." s 

Kirchschläger/Kirche ist Freiheit! 

Dieser Abschnitt atmet das Ambiente 
der antiken hellenistischen Welt. Der 
Verfasser weiß aus eigener Anschau­
ung um den Gegensatz zwischen Skla­
verei und Freiheit, er kennt das Ritual, 
das den Sklavenhandel begleitet, und 
er teilt den hellenistischen Abscheu 
vor der Sklaverei. Darüber hinaus ver­
steht er diese Gegebenheit seines 
Lebensraums als für sich selbst spre~ 
chendes Anschauungsmaterial, um zu 
verdeutlichen, was das bedeutet: Ge­
tauft werden und so Christ sein, (Teil 
von) Kirche werden. 

Auch hier ist der Ansatzpunkt am 
Ostergeschehen unübersehbar (vgl. 
Röm 6,3-4). Dies kommt noch zur 
Sprache. Im Augenblick ist lediglich zu 
beachten, daß die Hineinnahme des 
Getauften in Tod und Auferstehung 
Jesu unter dem Vorzeichen der Schick­
salsgemeinschaft geschieht: Die ent­
scheidende semantische Achse des er­
sten Abschnitts von Röm 6 ist ja auch 
die Formel "mit ... ", beziehungsweise 
"mit Christus" oder "mit ihm" (vgl. 
6,3-11). Wird diese Wendung samt 
ihren Variationen ausgeblendet, zer­
fällt der Text und verliert seine Iden­
tität. Damit sind wir erneut mitten im 
Lebensbereich des Sklaven: Denn ein 
dornenvolles Merkmal seiner Existenz 
ist es, auf Gedeih und Verderben mit 
seinem Kyrios verknüpft zu sein. 

Unter dieser Perspektive ordnet 
Paulus die Existenz des Christen ein. 
Wer getauft ist, an dem hat sich ein . 
Sklavenhandel vollzogen. Aus der tod­
bringenden Sklaverei der Sünde hat 
Jesus Christus die Menschen in ein 
Sklavendasein für Gott (Röm 6,22) 
losgekauft, eine neue Sklaverei, die 

Vgl. zur taufkatechetischen Dimension des Textabschnittes J. Gnilka, Theologie d~s Neuen Testa­
ments, Freiburg 1994, 166-118; zur ekklesiologischen Perspektive W Kirchschläger, Die Anfänge 
der Kirche, Graz 1995, 98-100; zur soteriologischen Komponente ders., Einführung in das Neue 
Testament, Stuttgart '1995, 84-86. . 
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freilich nicht todbringend ıst, sondern versteht der jüdische Mensch als unter-
Zu en (vgl Röm 6,23) drückend nd versklavend un
Mehr als uUuns bewußlt ıst, hat diese Pau- un Schuld sind Ausdruck 1eser Ab-
linische Grundmetapher das Taufver- hängigkeit, cdie en Menschen bis-
ständnis, WIıe in der Tauftheologie weilen sosehr sich selhst entfremden,
un in der Taufliturgie Zu Ausdruck dafß außer sich gerat, weil eın ande-
kommt, beeinflußt: Wie e1m auf TeTr VOo  —j ihm Besitz ergreift, ihn also
e1Nes Sklaven, über dessen aup der „besessen“ macht”.
Name SEINES Herrn als Aus- Aus dieser unheilvollen Knechtung
druck der Besitzzuordnung prokla- wird jener Mensch „losgekauft“®, der
miert wird, wird ber dem Taäufling sich Glauben Jesus Christhus e1-
der Name des dreifaltigen Gottes AauUS- det und getauft wird. Dals 1eSs MÖß-
gerufen. WI1€E der Sklave VONn sSeinem ich ist, hat einen Heferen TUn das
Herrn mit einem Namen angesprochen Ostergeschehen.
wurde, der ih fortan identihizieren
sollte, wird In der Taufe der Glaubende 1.3 Ostern als Befreiungsgeschehen
mıit einem Namen benannt, der
ihm für SsSeın weiıteres en bleibt ö0 sich ın Tod un Auferstehung Jesu
WI1E dem Sklaven auf die Schulter das Christi seine Proexistenz vegenüber
Siegel SEe1NESs Herrn als Zeichen des den Menschen sehr konkretisiert,
Besitzanspruches eingebrannt wird, cdieses Geschehen zZu letztgülti-
konstituiert die Taufe eın unauslöschli- SCH Heilsgrund die Menschen
ches Siegel des (ieistes Menschen®. wird?, bedarf keiner weıteren Ausfüh-
Will Nan dieser drastischen Un radci- Spätestens das letzte Mahl Jesu
alen Terminologie gerecht werden, zeigt auch für Jesus selbst dieses

Verständnis'®. Entscheidender ist 1Imdarf der dunkle Hintergrund nicht
übersehen werden, Von dem Paulus vorhegenden Zusammenhang, WI1Ee
sich selbst un die Jaubenden ab- dieses Faktum der Heilsstiftung Zzu

grenzen ıll Die Macht des Bösen andeln des einen Gottes ahwe und

Zum Vergleich zwischen der P”raxıs des Sklavenhandels und dem Rıbuyual der Taute vgl Kırch-
schläger, Was heißt esus Christus hat uns erlöst? Ders. (Hg.), Das Phänomen des Bösen, Luzern
1990, 9/7—-113, hier 97-100.107—-111
Zu diesem Hintergrund vgl ZuUuUmn Beispiel Röm „14—25, bes. 3,10—-17: Die Krankheit der
krüummten Frau wird als ine Gebundenheit durch Satan begriffen (dazu ınten 1.3.). Vgl enerel]l

Baumbach, Das Verständnis des Bösen ın den synoptischen Evangelien, Berlin 1963; Schlier,
Mächte und Gewalten 1mMm Neuen estamen (QD 3), Freibur 1958; Kırchschläger, Art Satan
(et Demons) dans le OUVEeau Testament S AIIL, DParıs 1992, 24—-47, hier bes.
Di Sprechweise wird VO|  - Paulus bedeutsamen Passa verwendet, wobei das öben skir7z-
zierte Bild liziert und weitergeführt wird. Vgl bes. Gal 4l a  Is die Fülle der S  1t gekommen
WAaärT, sandte }Ott se1inen Sohn, geboren AUS der Frau, estellt unter das Gesetz, cdamiuit Ur die
oskaufe, diıe unter dem esetz stehen, amı Wır die Kin schaft erlangen,” Zum Stichwort „Kind-
schaft” siehe unten 1 dazu Gnilka, Theologie 9(); um Gesamtproblem vgl K, Kertelge,
Gesetz und Freiheit 1Im (jalaterbriet; Ders., Grundthemen paulinischer Theologie, Freiburg
—=196, hier 188191
Vgl grundsätzlich dazu Kremer, Erlösung VO: Süunde und Tod Std7. 239—-7252, hier

I
239-—-247/, SOWwI1e Schürmann, Reich Jesu Geschick, Freiburg 1953, jer 155223
Insbesondere für ıne diesbezügliche Analyse der Gesten Jesu vgl Schürmann, Gottes Reich
Anm. 213-222; ZU den 'Orten Jesu vgl Ruckstuhl, Neue un! alte Überlegungen den
Abendmahlsworten Jesu Ders., Jesus Im Horizont der Evanglelien, 3), gar‘ 19585,
69—99; generel] dazu Bosen, Der letzte Tag des Jesus VOon Nazaret, Freiburg 107—-114;

Kirchschläger, FEucharistie als gefeierte Gemeinschaft: ThPOQ 20—26, 2123
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freilich nicht todbringend ist, sondern 
zum Leben führt (vgl. Röm 6,23). 
Mehr als uns bewußt ist, hat diese pau­
linische Grundmetapher das Taufver­
ständnis, wie es in der Tauf theologie 
und in der Taufliturgie zum Ausdruck 
kommt, beeinflußt: Wie beim Kauf 
eines Sklaven, über dessen Haupt der 
Name seines neuen Herrn als Aus­
druck der Besitzzuordnung prokla­
miert wird, wird über dem Täufling 
der Name des dreifaltigen Gottes aus­
gerufen. So wie der Sklave von seinem 
Herrn mit einem Namen angesprochen 
wurde, der ihn fortan identifizieren 
sollte, wird in der Taufe der Glaubende 
mit einem neuen Namen benannt, der 
ihm für sein weiteres Leben bleibt. So 
wie dem Sklaven auf die Schulter das 
Siegel seines Herrn als Zeichen des 
Besitzanspruches eingebrannt wird, 
konstituiert die Taufe ein unauslöschli­
ches Siegel des Geistes im Menschen6

• 

Will man dieser drastischen und radi­
kalen Terminologie gerecht werden, 
darf der dunkle Hintergrund nicht 
übersehen werden, von dem Paulus 
sich selbst und die Glaubenden ab­
grenzen will. Die Macht des Bösen 
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versteht der jüdische Mensch als unter­
drückend und versklavend. Sünde 
und Schuld sind Ausdruck dieser Ab­
hängigkeit, die den Menschen bis­
weilen sosehr sich selbst entfremden, 
daß er außer sich gerät, weil ein ande­
rer von ihm Besitz ergreift, ihn also so 
"besessen" mache. 
Aus dieser unheilvollen Knechtung 
wird jener Mensch "losgekauft" 8, der 
sich im Glauben Jesus Christus zuwen­
det und getauft wird. Daß dies mög­
lich ist, hat einen tieferen Grund: das 
Ostergeschehen. 

1.3. Ostern als Befreiungsgeschehen 

Daß sich in Tod und Auferstehung Jesu 
Christi seine Proexistenz gegenüber 
den Menschen so sehr konkretisiert, 
daß dieses Geschehen zum letztgülti­
gen Heilsgrund für die Menschen 
wird 9, bedarf keiner weiteren Ausfüh­
rung. Spätestens das letzte Mahl Jesu 
zeigt auch für Jesus selbst dieses 
Verständnis1o. Entscheidender ist im 
vorliegenden Zusammenhang, wie 
dieses Faktum der Heilsstiftung zum 
Handeln des einen Gottes J ahwe und 

Zum Vergleich zwischen der Praxis des Sklavenhandels und dem Ritual der Taufe vgl. W. Kil'ch­
schläger, Was heißt: Jesus Christus hat uns erlöst?: Ders. (Hg.), Das Phänomen des Bösen, Luzern 
1990,97-113, hier 97-100.107-111. 

lO 

Zu diesem Hintergrund vgl. zum Beispiel Röm 7,14-25, bes. Lk 13,10-17: Die Krankheit der ge­
krümmten Frau wird als eine Gebundenheit durch Satan begriffen (dazu unten 1.3.). Vgl. generell 
G. Baumbach, Das Verständnis des Bösen in den synoptischen Evangelien, Berlin 1963; H. Schlier, 
Mächte und Gewalten im Neuen Testament. (QD 3), Freiburg 1958; W. Kirchschläger, Art. Satan 
(et Demons) dans le Nouveau Testament: DBS XII, Paris 1992, 24-47, hier bes. 40. 
Diese Sprechweise wird von Paulus an bedeutsamen Passagen verwendet, wobei das oben skiz­
zierte Bild appliziert und weitergeführt wird. Vgl. bes. Gal 4,4: "Als die Fülle der Zeit gekommen 
war, sandte Gott seinen Sohn, geboren aus der Frau, gestellt unter das Gesetz, damit er die 
loskaufe, die unter dem Gesetz stehen, damit wir die Kindschaft erlangen." Zum Stichwort "Kind­
schaft" siehe unten 1.3., dazu J. Gnilka, Theologie (Anm. 5) 90; zum Gesamtproblem vgl. K. Kertelge, 
Gesetz und Freiheit im Galaterbrief: Ders. , Grundthemen pauIinischer Theologie, Freiburg 1991, 
184-196, hier bes. 188-191. 
Vgl. grundsätzlich dazu J. Kremer, Erlösung von Sünde und Tod: StdZ 202 (1984) 239-252, hier 
239-247, sowie H. Schürmann, Gottes Reich - Jesu Geschick, Freiburg 1983, hier 185-223. 
Insbesondere für eine diesbezügliche Analyse der Gesten Jesu vgl. H. Schürmann, Gottes Reich 
(Anm. 9) 213-222; zu den Worten Jesu vgl. E. Ruckstuhl, Neue und alte Uberiegungen zu den 
Abendmahlsworten Jesu: Ders., Jesus im Horizont der Evanglelien. (SBAB 3), Stuttgart 1988, 
69-99; generell dazu W. Bösen, Der letzte Tag des Jesus von Nazaret, Freiburg ' 1994, 107-114; 
W Kil'chschlägel', Eucharistie als gefeierte Gemeinschaft: ThPQ 140 (1992) 20-26, bes. 21-23. 
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ZUMmm Leben der Menschen Bezie- als Vorausbild für das Ostergeschehen
hung steht. versteht. Paulus zıtrert Brief die
Für die frühe Kirche ist offensicht- Gemeinden alatens eine altere, ihm
lich eın Anliegen, die machtvolle bereits vorliegende Glaubensformel,
Inıtative Gottes, welche S1Ee hinter dem der dieses Verständnis deutlich WIT'!
Ostergeschehen orter, eine kontinu-
jerliche Linie Z.U] bisherigen Handeln ‚‚Jesus Christus,

der sich gab uUuNnseTe unden,Gottes stellen, wenngleich dieses damit uns herausreißeamıt auch überboten wird S50 spricht aus diesem bösen gegenwartigen Aon,Paulus davon, dafß das vangelium
ber Jesus Christus „vorverkündet vgemäß dem illen (Ciottes und UuNSCeIES

Vaters...” (Gal 1,4)wurde durch Propheten den eili-
SCH Schriften (das heißt des en Die Eigenart, Ja Singularitä der
Testaments)” (Röm 1,2) ber der Sprache, die sich teilweise UTr och
gesprochene rundgedanke ıst alter der Darstellung des Exodus findet'?
als Paulus. Gerade weil Ostern als verweist auf Cdie bewulste ach-
rundlage eines unvorstellbaren Be- ahmung der älteren biblischen radi-
freiungsgeschehens für die Gilauben- HonN. er theologische Gedankengang
den verstanden wird, ibt eSs dafür wird sOomıit offenkundig: 50 wWIıe Jahwe
letztlich 11UT 21n entsprechendes ara- Israel AuUsSs der Sklaverei AÄgyptens
digma das Gründungsgeschehen des „herausriß“ un befreite, hat Jesus
Volkes Israel, der Exodus Christus ın Tod und Auferstehung die

Menschen aus der Sklaverei der unIm elingen des Auszugs aus Ägypten
hat sich der ott Jahwe als eın befrei- „herausgerissen“,

ber Wird das biblische Vorbildender ott erwıesen. Jener Gott, der
seınen Namen als Ausdruck der Pro- Ostern wirklich eingeholt? Hat Paulus
ex1istenz definiert hat Jahwe Ich bin, 1n seiner Deutung der Taufe (vgl Köm
der für euch dasein WIr hat darin 6, ben 1.2.) nicht VOon eıner
die Sklaverei un Unterdrückung Sklaverei für den Getauften BES5PTO-
Ägyptens überwunden und die Mose- chen zugegeben: einer besseren Z,WaT,
sıppe ıIn die Freiheit geführt. In seiner aber doch einer Sklaverei? Im TIE

die Gemeinde VONn Rom iıst och wel-gesamten Tradition hat Israel das
elingen der Flucht nicht MNUur als histo- terzulesen. WwWeIl Kapitel ach der
rische Gegebenheit verstanden, SO11- Taufunterweisung wird das Thema
ern als grundlegendes theologisches nochmals aufgegriffen, 1er sprengt
Geschehen gedeutet. Daran knüpft die Paulus die Metapher un spricht hne
frühe Kirche a S1E den Exodus bildhaften Hintergund:

Grundlegend Z dieser Deutung des Gottesnamens bleibt Wambacgq, Eh“yeh Coer 'eh“ye („Ich
I2

bın, der ich bll"l") Bib (1978) 317338
Dies gilt insbesondere für das 'erb „herausreißen“ (exeıre0): ESs steht ın der Septua ınta als
termınus technicus für das befreiende Handeln Ciottes ım Exodus, SO VOT allem Ex 3I „Ich bin
herab ljegen, SIE (die Israeliten) auSs der Hand der Agypter herauszureißen nd auU: jenem
Land CS  1ınaufzuführen ın eın schönes, weites Land  x“ Vgl weıters Ex 8,8.9.10; Sam 10,18;
Jer 34,13 Vgl dazu un ZuUT vorpaulinischen Einordnung, der OrmMe ın ıne frühe juden-
christliche Oter101l0 1E Kıirchschläger, Zu erkun und Aussa Von Gal lI Vanh e (Hg.),
‚ Apotre Paul. (BE /3), Gembloux 1986, 3327339 Zur inhaltli cn Dimension vgl alé7fl]/ für das
Fol ende Kertelge, Freiheitsbotschaft und Liebesgebot ım CGalaterbrief: ders., Grundthemen
(Anm. 197-208, 1e7 bes. 99—-20)
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zum Leben der Menschen in Bezie­
hungsteht. 
Für die frühe Kirche ist es offensicht­
lich ein Anliegen, die machtvolle 
Initiative Gottes, welche sie hinter dem 
Ostergeschehen ortet, in eine kontinu­
ierliche Linie zum bisherigen Handeln 
Gottes zu stellen, wenngleich dieses 
damit auch überboten wird. So spricht 
Paulus davon, daß das Evangelium 
über Jesus Christus "vorverkündet 
wurde durch Propheten in den Heili­
gen Schriften (das heißt des Alten 
Testaments)" (Röm 1,2). Aber der an­
gesprochene Grundgedanke ist älter 
als Paulus. Gerade weil Ostern als 
Grundlage eines unvorstellbaren Be­
freiungsgeschehens für die Glauben­
den verstanden wird, gibt es dafür 
letztlich nur ein entsprechendes Para­
digma: das Gründungsgeschehen des 
Volkes Israel, der Exodus. 
Im Gelingen des Auszugs aus Ägypten 
hat sich der Gott Jahwe als ein befrei­
ender Gott erwiesen. Jener Gott, der 
seinen Namen als Ausdruck der Pro­
existenz definiert hat - Jahwe: Ich bin, 
der für euch dasein wird 11 -, hat darin 
die Sklaverei und Unterdrückung 
Ägyptens überwunden und die Mose­
sippe in die Freiheit geführt. In seiner 
gesamten Tradition hat Israel das 
Gelingen der Flucht nicht nur als histo­
rische Gegebenheit verstanden, son­
dern als grundlegendes theologisches 
Geschehen gedeutet. Daran knüpft die 
frühe Kirche an, wenn sie den Exodus 
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als Vorausbild für das Ostergeschehen 
versteht. Paulus zitiert im Brief an die 
Gemeinden Galatiens eine ältere, ihm 
bereits vorliegende Glaubensformel, in 
der dieses Verständnis deutlich wird: 

" ... Jesus Christus, 
der sich gab für unsere Sünden, 
damit er uns herausreiße 
aus diesem bösen gegenwärtigen Äon, 
gemäß dem Willen Gottes und unseres 
Vaters ... " (Gal1,4) 

Die Eigenart, ja Singularität der 
Sprache, die sich teilweise nur noch in 
der Darstellung des Exodus findet 12, 

verweist auf die bewußte Nach­
ahmung der älteren biblischen Tradi­
tion. Der theologische Gedankengang 
wird somit offenkundig: So wie Jahwe 
Israel aus der Sklaverei Ägyptens 
"herausriß" und befreite, so hat Jesus 
Christus in Tod und Auferstehung die 
Menschen aus der Sklaverei der Sünde 
"herausgerissen" . 
Aber: Wird das biblische Vorbild an 
Ostern wirklich eingeholt? Hat Paulus 
in seiner Deutung der Taufe (vgl. Röm 
6, oben 1.2.) nicht von einer neuen 
Sklaverei für den Getauften gespro­
chen - zugegeben: einer besseren zwar, 
aber doch einer Sklaverei? Im Brief an 
die Gemeinde von Rom ist noch wei­
terzulesen. Zwei Kapitel nach der 
Taufunterweisung wird das Thema 
nochmals aufgegriffen, hier sprengt 
Paulus die Metapher und spricht ohne 
bildhaften Hintergund: 

11 Grundlegend zu dieser Deutung des Gottesnamens bleibt B. N. Wambacq, Eheyeh ,eser 'eheye ("Ich 
bin, der ich bin"): Bib 59 (1978) 317-338. 

12 Dies gilt insbesondere für das Verb "herausreißen" {exeireo}: Es steht in der Septuaginta als 
terminus technicus für das befreiende Handeln Gottes im Exodus, so vor allem Ex 3,8: "Ich bin 
herabgestiegen, um sie (die Israeliten) aus der Hand der Ägypter herauszureißen und aus jenem 
Land hinaufzuführen in ein schönes, weites Land .. . ". Vgl. weiters Ex 18,8.9.10; 1 Sam 10,18; 
Jer 34,13 u. ö. Vgl. dazu und zur vorpaulinischen Einordnung der Formel in eine frühe juden­
christliche Soteriologie W Kirchsch/äger, Zu Herkunft und Aussage von Gal 1,4: A. Vanhoye (Hg.), 
l' Apotre PauL (BEThL 73), Gembloux 1986, 332-339. Zur inhaltlichen Dimension vgL auch für das 
Folgende K. Kerfe/ge, Freiheitsbotschaft und Liebesgebot im Galaterbrief: ders., Grundthemen 
(Anm. 8) 197-208, hier bes. 199-202. 
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„Ihr habt nicht einen Geist empfangen, die Verdichtung clieses Befreiungspro-
der euch Sklaven macht, ZeSSC6S IM Ostergeschehen VOorauswel-
sodaflß ihr euch immer och fürchten Se  3 [ ies geschieht nicht Aaus einem
müßt, einseltigen historisierenden Antrieb,
sondern ihr habt den Geist empfangen, sondern unnn die Last des Befundes
der euch ZU Kindern macht, nicht allein auf der paulinischen Auf-
den Geist, in dem WIr rufen: Abba, fassung zu belassen, Ja um cdiese selbst
Vater (Röm 5,15) nıt dem irken Jesu 1n Beziehung Oa

setzen un damit erst legıtimieren.
Was zunächst wıe e1INe EUE Unter-
drückung erscheint, kann sich nicht als [Ias befreiende Handeln Jesu
solche manifestieren, weil S1e durch
(‚ottes Geist gepragt IStE Der Loskauf In den Evangelien gibt genügen
aus der Sklaverei der Sünde Führt In Hinweise dafür, dafs Jesus Von Nazaret
die Freiheit der Gotteskindschaft, die seine Verkündigung Vo Anbruch der
ZUu Abba-KRuf befähigt Königsherrschaft (Giottes als EinNe befrei-
Es gilt also tatsächlich: A ZIT Freiheit ende RBotschaft verstanden hat Dies
hat 1Ss Christus befreit.“ (Gal } Es legt sich schon aufgrund der gewähl-
ıst jene Freiheit, die aus den Zwängen ten Terminologie ahe Wer SEeIn öffent-
Vo Sünde un Schuldüberwindung liches irken unfter den Menschen
herausführt, eine Freiheit, die sich unter das Stichwort dieser Königsherr-
em Ostergeschehen verdankt Diese schaft (‚ottes tellt, nüp insbeson-
Schicksalsverbundenheit, den ere aus damaliger erspektive an
aven 21n Fluch, erweiıst sich für den das diesbezügliche Erbe der jüdischen
Getauften als Ansatz ZUrLr: Freiheit und TIradıtion „Königsherrschaft (‚Ot-
damıt ZUIN Heil, SI1E bestimmt seIne tes  D ıst keine erst jesuanische Wortprä-
EeEUuU«rL Identität als Mensch, der Aaus den SUNg. Dieser Ausdruck erinnert viel-

mehr an as iırken (jottes Israel,Zwaäangen un Verstrickungen des
Bösen herausgelöst ist und der sich In das Vo diesem Volk esonders ın S@1-
der Gemeinschaft mit jenen befindet, TicT Frühzeit als heilvoll und königlich
welche Cdlie gleiche Grundentscheidung erfahren warden dieses
auf Jesus Christus hin getroffen haben Handeln Gottes ıIn besonderem Maße

einen konkret befreienden AnsatzDas aber darf noch nicht genügen.
Wenn das gesamte Ostergeschehen hatte, wurde Im Hinweis auf den
Tod und Auferstehung Jesu also als Exodus bereıts angedeutet. Wenn Jesus
Kulminationspunkt SEINES Lebens nd VO  — Nazaret seın eıgenes Wirken 1n
Wirkens verstanden wird, als jener dieser Tradition, ja überdies als eiNe
Moment also, In em sich SseiNE Pro- CUuE Konkretisierung dieses dynamı-
exıistenz verdichtet, S} ist och weıter schen landelns Gottes versteht, sind
zurückzufragen, Es ist ach Elementen inhaltlich unweigerlich jene Vorgaben
Zzu suchen, welche 1Im en und miteingeschlossen, die der jüdische
irken Jesu selbst Freiheit für die Mensch sSeiner Zeit mit „Königsherr-
Menschen shHHen un auf schaft Gottes” verbindet

5 u Zum jesuanischen Verständnis Königsherrschalft Goltes vgl H. Merklein, Jesu Botschaft
der Gottesherrschaft. (SBS 111), Stuttgart 1984, jetzt zusammengefaßt ın ders., [ ıe Jesusgeschichtesynoptisch gelesen. (SBS 156), Stuttgart 54—5; Zur ekklesiologischen Bedeutung dieser
Verkündigung vgl Kirchschläger, Anfänge (Anm >5 2425
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"Ihr habt nicht einen Geist empfangen, 
der euch zu Sklaven macht, 
sodaß ihr euch immer noch fürchten 
müßt, 
sondern ihr habt den Geist empfangen, 
der euch zu Kindern macht, 
den Geist, in dem wir rufen: Abba, 
Vater!" (Röm 8,15) 

Was zunächst wie eine neue Unter­
drückung erscheint, kann sich nicht als 
solche manifestieren, weil sie durch 
Gottes Geist geprägt ist. Der Loskauf 
aus der Sklaverei der Sünde führt in 
die Freiheit der Gotteskindschaft, die 
zum Abba-Ruf befähigt. 
Es gilt also tatsächlich: "Zur Freiheit 
hat uns Christus befreit." (Gal 5,1). Es 
ist jene Freiheit, die aus den Zwängen 
von Sünde und Schuldüberwindung 
herausfuhrt, eine Freiheit, die sich 
dem Ostergeschehen verdankt. Diese 
Schicksalsverbundenheit, für den 
Sklaven ein Fluch, erweist sich für den 
Getauften als Ansatz zur Freiheit und 
damit zum Heil, sie bestimmt seine 
neue Identität als Mensch, der aus den 
Zwängen und Verstrickungen des 
Bösen herausgelöst ist und der sich in 
der Gemeinschaft mit jenen befindet, 
welche die gleiche Grundentscheidung 
auf Jesus Christus hin getroffen haben. 
Das aber darf noch nicht genügen. 
Wenn das gesamte Ostergeschehen -
Tod und Auferstehung Jesu also - als 
Kulminationspunkt seines Lebens und 
Wirkens verstanden wird, als jener 
Moment also, in dem sich seine Pro­
existenz verdichtet, so ist noch weiter 
zurückzufragen. Es ist nach Elementen 
zu suchen, welche im Leben und 
Wirken Jesu selbst Freiheit für die 
Menschen um ihn stiften und so auf 
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die Verdichtung dieses Befreiungspro­
zesses im Ostergeschehen vorauswei­
sen. Dies geschieht nicht aus einem 
einseitigen historisierenden Antrieb, 
sondern um die Last des Befundes 
nicht allein auf der paulinischen Auf­
fassung zu belassen, ja um diese selbst 
mit dem Wirken Jesu in Beziehung zu 
setzen und damit erst zu legitimieren. 

1.4. Das befreiende Handeln lesu 

In den Evangelien gibt es genügend 
Hinweise dafür, daß Jesus von Nazaret 
seine Verkündigung vom Anbruch der 
Königsherrschaft Gottes als eine befrei­
ende Botschaft verstanden hat. Dies 
legt sich schon aufgrund der gewähl­
ten Terminologie nahe. Wer sein öffent­
liches Wirken unter den Menschen 
unter das Stichwort dieser Königsherr­
schaft Gottes stellt, knüpft - insbeson­
dere aus damaliger Perspektive - an 
das diesbezügliche Erbe der jüdischen 
Tradition an. "Königsherrschaft Got­
tes" ist keine erst jesuanische Wortprä­
gung. Dieser Ausdruck erinnert viel­
mehr an das Wirken Gottes in Israel, 
das von diesem Volk besonders in sei­
ner Frühzeit als heil voll und königlich 
erfahren worden war. Daß dieses 
Handeln Gottes in besonderem Maße 
einen konkret befreienden Ansatz 
hatte, wurde im Hinweis auf den 
Exodus bereits angedeutet. Wenn Jesus 
von Nazaret sein eigenes Wirken in 
dieser Tradition, ja überdies als eine 
neue Konkretisierung dieses dynami­
schen Handelns Gottes versteht, sind 
inhaltlich unweigerlich jene Vorgaben 
miteingeschlossen, die der jüdische 
Mensch seiner Zeit mit "Königsherr­
schaft Gottes" verbindet 13. 

13 Zum jesuanischen Verständnis von Königsherrschaft Gottes vgl. H. Merklein, Jesu Botschaft von 
der Gottesherrschaft. (SBS 111), Stuttgart '1984, jetzt zusammengefaßt in ders., Die Jesusgeschichte 
- synoptisch gelesen. (SBS 156), Stuttgart '1995, 54-58. Zur ekklesiologischen Bedeutung dieser 
Verkündigung vgl. W. Kirchschlägel; Anfänge (Anm. 5) 24-25. 
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Dessen War sich Jesus VOo  - Nazaret einer Loslösung, die frühere eDun-
bewußt eın Selbstverständnis, das In denheit denken Jläfßt' Er kritisiert die
der Darstellung SEeINES ersten Aufttre- Einbindung des Menschen 1ın eın

Korsett VOo Vorschriften und Gebotentens ın der >Synagoge seiner Heimat-
stadt Nazaret ın Anspielung Pas- und trıtt vehement der Auffassung ent-

des Trıto-Jesaja (vgl Jes 556,6; CHCN, eın geschnürtes VOTI-

„‚1—2) reflektiert ist, älst dies 1Im gesehenen Leistungen ebne den Weg
Grundsätzlichen erkennen: Den C ın das ewige Leben!® Demgegenüber
fangenen ıst efreiung, en Zerschla- betont ET en Vorrang der Liebe un!

un ebundenen ıst Freiheit die edeutung der daraus resultieren-
ZUSASCHN, a  en, die sich arın wWI1sSsen VOT den Beziehung Gott, die sich In
Gott, i diese Botschaft D verkündi- einer lebendigen UOrientierung sSe1-
SCH, die darın gipfelt, daß eın Jubeljahr 111e eispie] konkretisieren kann” 50
(jottes schlechthin ausgerufen wird, verstandene Nachfolge respektiert die
eın Jahr also der Vergebung, des Schul- Freiheit des Menschen, fuist S1E Ja auf
denerlasses, der Befreiung In jeder eıner personalen Beziehung als
Hinsicht (vgl 4,18—-19a)'*. läßlicher rundlage. Der in Beziehung
(Gjerade a diesem ext annn abgelesen stehende, sodann aus 1e handelnde
werden, dafß das Befreiungsmoment Mensch agıert aber nicht aus ihm auf-
der Botschaft Jesu umtassend un weiıt erlegten Zwängen, sondern aus der in
gefafst bleiben IMu Es ist icht auf den Freiheit getroffenen Entscheidung,
einen der anderen Aspekt Vo  ; Frei- welcher der erkannte Wert der PCI-
eıt einzugrenzen, sondern 5 zielt auf sonalen Beziehung zugrunde jeg

Handeln In Freiheit aus 1e erscheintdie umfassende Befreiung der (‚Ottes-
kindschaft, VOo  - der Paulus nach als jene Lebensmaxime, die Jesus selbst
(Ostern sprechen wird. Daiß dieses verwirklicht. Seine Option einem
Ernstnehmen des Menschen als dem en ın Proexistenz entstammıt dieser
Du der 1e Gottes keine Form VOo  . freien Entscheidung. 50 bringt Jesus
Unfreiheit un Bindung dulden kann, die Botschaft VO konkret lhebenden
entspricht bereits der Überzeugung (‚oOtt gelegen un ungelegen unter die
Jesu; seın gesamtes irken belegt 1e5. Menschen, weiıl er 1eSs als seine ihm
iniıge Hinweise können azu g- VO  —; ott gestellte Aufgabe erkennt,
nugen: un er bleibt cdieser Sendung selbst

annn treu, als ihm das en kostet.Jesus trıE: die Unterjochung
durch Schuld un un un Jene Menschen, die sich in ihrem

Lebensentwurt Vorbild Jesu Orlen-spricht iın diesem Zusammenhang ONn

ı4 Ausführlich dargestellt bei Kyo-Seon Shin, Die Ausrufung des endgültigen Jubeljahres durch
CSsuSs 0I Nazaret XX111/378), Bern 1989, 116—192; weiıters BuSSse, DEN Nazareth-
Manifest Jesu (SBS Stuttgart 1977.

E 13,10—17, dazu Welzen, LOOSseNINg and Binding. Luke 13.10—21 as Programme and nti-
Programme f he Gospel of I uke: IIraisma (Hg.), Intertextuality ın Biblical Writings. FS
lersel, Kampen 1989, 175—-187; Kirchschläger, Die Loslösung der gekrümmten Tau Arzt und
Christ (1978 / 79) 151-167.
In diesem Sinne ıst der Sabbatkonflikt SOWwIe auch der Disput ber die Frage echter Reinheit ZU
deuten: Vgl dazu bes. 2,23-25; 3,1— par, 7,1—-23 Par, Der Ansatz ıst grundlegend auf-
gearbeitet bei Bravo, EeSsus Vo  — Nazaret, der efreiende Christus: Ellacurial]. Sobrino (Hg.),
Mysterium Liberatbhonis I Luzern 1995,35
en Joh 13,54—35 ıst dafür Mk 0,17-22 paradigmatisch; vgl dazu ‚QgZer, Nachfolge als Weg

en OBS Klosterneuburg 1979, bes. 155-167.
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Dessen war sich Jesus von Nazaret 
bewußt. Sein Selbstverständnis, das in 
der Darstellung seines ersten Auftre­
tens in der Synagoge seiner Heimat­
stadt Nazaret in Anspielung an Pas­
sagen des Trito-Jesaja (vgl. Jes 58,6; 
61,1-2) reflektiert ist, läßt mes im 
Grundsätzlichen erkennen: Den Ge­
fangenen ist Befreiung, den Zerschla­
genen und Gebundenen ist Freiheit an­
zusagen; allen, die sich arm wissen vor 
Gott, ist diese Botschaft zu verkündi­
gen, die darin gipfelt, daß ein Jubeljahr 
Gottes schlechthin ausgerufen wird, 
ein Jahr also der Vergebung, des Schul­
denerlasses, der Befreiung in jeder 
Hinsicht (vgl. Lk 4,18-19a)'4. 
Gerade an diesem Text kann abgelesen 
werden, daß das Befreiungsmoment 
der Botschaft Jesu umfassend und weit 
gefaßt bleiben muß. Es ist nicht auf den 
einen oder anderen Aspekt von Frei­
heit einzugrenzen, sondern es zielt auf 
die umfassende Befreiung der Gottes­
kindschaft, von der Paulus nach 
Ostern sprechen wird. Daß dieses 
Ernstnehmen des Menschen als dem 
Du der Liebe Gottes keine Form von 
Unfreiheit und Bindung dulden kann, 
entspricht bereits der Überzeugung 
Jesu; sein gesamtes Wirken belegt dies. 
Einige Hinweise können dazu ge­
nügen: 
Jesus tritt gegen die Unterjochung 
durch Schuld und Sünde an und 
spricht in diesem Zusammenhang von 
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einer Loslösung, die an frühere Gebun­
denheit denken .läßt 15. Er kritisiert die 
Einbindung des Menschen in ein 
Korsett von Vorschriften und Geboten 
und tritt vehement der Auffassung ent­
gegen, ein so geschnürtes Paket an vor­
gesehenen Leistungen ebne den Weg 
in das ewige Leben' 6• Demgegenüber 
betont er den Vorrang der Liebe und 
die Bedeutung der daraus resultieren­
den Beziehung zu Gott, die sich in 
einer lebendigen Orientierung an sei­
nem Beispiel konkretisieren kann17

• So 
verstandene Nachfolge respektiert die 
Freiheit des Menschen, fußt sie ja auf 
einer personalen Beziehung als uner­
läßlicher Grundlage. Der in Beziehung 
stehende, sodann aus Liebe handelnde 
Mensch agiert aber nicht aus ihm auf­
erlegten Zwängen, sondern aus der in 
Freiheit getroffenen Entscheidung, 
welcher der erkannte Wert der per­
sonalen Beziehung zugrunde liegt. 
Handeln in Freiheit aus Liebe erscheint 
als jene Lebensmaxime, die Jesus selbst 
verwirklicht. Seine Option zu einem 
Leben in Proexistenz entstammt dieser 
freien Entscheidung. So bringt Jesus 
die Botschaft vom konkret liebenden 
Gott gelegen und ungelegen unter die 
Menschen, weil er dies als seine ihm 
von Gott gestellte Aufgabe erkennt, 
und er bleibt dieser Sendung selbst 
dann treu, als es ihm das Leben kostet. 
Jene Menschen, die sich in ihrem 
Lebensentwurf am Vorbild Jesu orien-

,., Ausfülulich dargestellt bei G. Kyo-Seo/1 Shin, Die Ausrufung des endgültigen Jubeljahres durch 
Jesus von Nazaret. (EHS.T XXIII/378), Bem 1989, 116-192; weiters U. Busse, Das Nazareth­
Manifest Jesu . (SBS 91), Stuttgart 1977. 

15 So Lk 13,10-17, dazu H. Weizen, Loosening and Binding. Luke 13.10-21 as Programme and Anti­
Programme of the Gospel of Luke: S. Draisl11a (Hg.), lntertextuality in Biblical Writings. Fs. B. van 
lersel, Kampen 1989, 175-187; W. Kirchsch /iigel; Die Loslösung der gekrümmten Frau: Arzt und 
Christ 24/25 (1978/79) 151- 167. 

16 In diesem Sinne ist der Sabbatkonflikt sowie auch der Disput über die Frage echter Reinheit zu 
deuten: Vgl. dazu bes. Mk 2,23-28; 3,1-6 par; Mk 7,1-23 par. Der Ansatz ist grundlegend auf­
gearbeitet bei C. Bravo, Jesus von Nazaret, der befreiende Christus: l. Ellacur/alJ. Sobrino (Hg.), 
Mysterium Liberationis 1., Luzern 1995, 543-565. 

17 Neben Joh 13,34-35 ist dafür Mk 10,17-22 paradigmatisch; vgl. dazu W. Egger, Nachfolge als Weg 
zum Leben. (OBS 1), KIostemeuburg 1979, bes. 155-167. 
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Heren wollen, werden sich also diesen kanntlich nicht schablonenhaft HC
uneingeschränkten Anspruch Jesu ZUT staltet werden, nd schon Sar cht
Befreiung des Menschen eigen wird S1€e sich auf der rundlage einer
chen un wohl auch selbhst für sich eın- Erfüllungsmentalität beglückend VeTr-
ordern mussen. Es ist icht VEeTWUunN- wirklichen lassen.
derlich, daß schon die ersten Christen Hat u  $ aber Jesus VO  - azaret solche
1es versucht haben, SONnsSst hätten S1e Ja Menschen sich gesamme un
die Ausrichtung der Jesusbotschaft diese Grundhaltung der efreiung und
ohl verkannt. Im Laufe der Kirchen- der Freiheit VOT Gott ın ihnen auch
geschichte bıs heute ıst diesem An- beabsichtigt, hat 125 ohl Konse-
liegen mit unterschiedlichem Erfolg (JUENZEN für die Gemeinschaft derer,
Rechnung getragen worden. Es hat dıe sich ihm bekennen, also für dıie
den Anschein, dafs das Ma{f? der Um- Kirche Diese Folgerungen bestimmen
setzung in Beziehung azu steht, WIC den zweiten Teil der hier angestellten
der Kern der Botschaft Jesu vermiuittelt Überlegungen.
werden konnte Denn einem Mid-

Kırche und Freiheit ımverständnis vorzubeugen: Gerade 1m
Kontext der Verkündigung Jesu ist Spannungsfeld
Freiheit Schrankenlosigkeit un
Wıillkür abzugrenzen. egenüber dem Es ware ohl EtIwas V optimistisch,
tradierten jüdischen Grundrahmen wollte Ian behaupten, dafß die Kirche
menschlichen Lebens verändert sich ın ihrer heutigen Erscheinungsform
lediglich der Parameter, er wird dem skizzierten Freiheitsanspruch ZUrT!T
entscheidend auf die personale Rela- (jänze genuge., [ ıe 1 1te IN-
tion Jesus Christus bezogen. [Diese Gleichsetzung ist also kritisch
personal bejahte un! gepflegte Bezle- betrachten. Zugleich ıst auf der Grund-
hung schafft den Rahmen des Han- lage eiINEeSs Rückbezugs auf das irken
eins Theologisch gesprochen heißt Jesu daran festzuhalten, dafß der An-
dies, dafß sich der Mensch als das AaUs spruch eıner Gleichsetzung aufrecht
1e angesprochene personale Du bleibt Glaubwürdigkeit VOM Kirche ist
CGottes erfährt un versucht, AauS dieser auch daran ZUu In welchem

Ausmals un mıiıt welchem Ernst S1Eihm zugestandenen Qualität heraus
diesem Gott in seinem en ZUu ant- das befreiende iırken Jesu, das durch
worten das Ostergeschehen eine endzeitliche
Das bringt eın hohes Mafs$ AaA Eigenver- Dimension ANSCHNOMMUIM hat, fort- un!|
antwortlichkeit mıit sich, erfordert umsetzt [iesen Grundsatz hat sich
Phantasie, Initiative, Kreativıtät, fall- auch das letzte Konzil eigen g—
welse wohl auch Mut ZUT Abgrenzung, macht!* nd damit zugleich e  ra  /

daß diese Proklamation „der FreiheitZu Anders-Sein Denn Beziehung,
auch zwischenmenschliche, kann be- der Kinder Gottes” eın wesentliches

„Durch eın menschliches ESEC' können die personale Würde und die Freiheit des Menschen
wirksam schützt werden wıe durch das Evangehum CHh ristı, das der Kirche anvertraut ıst LDiese
Frohbots aft nämlich verkündet un proklamiert die Freiheit der Kınder Gottes; S1IE verwirft jede
Art VOo  —- Knechtschaft, die letztlich aus derun stammt; SIP respektiert sorgfältig die Ur des
Gewissens und seiner freien Entscheidung; unablässig mahnt S1IC dazu, Jie menschlichen Talente
ım LDhienst Gottes und 7111 Wohl der Menschen Frucht bringen lassen; alle endlich empfiehlt S1E
der 1€| le  „ Pastoralkonstituton Gaudıum el Spes 41
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tieren wollen, werden sich also diesen 
uneingeschränkten Anspruch Jesu zur 
Befreiung des Menschen zu eigen ma­
chen und wohl auch selbst für sich ein­
fordern müssen. Es ist nicht verwun­
derlich, daß schon die ersten Christen 
dies versucht haben, sonst hätten sie ja 
die Ausrichtung der Jesusbotschaft 
wohl verkannt. Im Laufe der Kirchen­
geschichte bis heute ist diesem An­
liegen mit unterschiedlichem Erfolg 
Rechnung getragen worden. Es hat 
den Anschein, daß das Maß der Um­
setzung in Beziehung dazu steht, wie 
der Kern der Botschaft Jesu vermittelt 
werden konnte. Denn um einem Miß­
verständnis vorzubeugen: Gerade im 
Kontext der Verkündigung Jesu ist 
Freiheit gegen Schrankenlosigkeit und 
Willkür abzugrenzen. Gegenüber dem 
tradierten jüdischen Grundrahmen 
menschlichen Lebens verändert sich 
lediglich der Parameter, er wird nun 
entscheidend auf die personale Rela­
tion zu Jesus Christus bezogen. Diese 
personal bejahte und gepflegte Bezie­
hung schafft den Rahmen des Han­
delns. Theologisch gesprochen heißt 
dies, daß sich der Mensch als das aus 
Liebe angesprochene personale Du 
Gottes erfährt und versucht, aus dieser 
ihm zugestandenen Qualität heraus 
diesem Gott in seinem Leben zu ant­
worten. 
Das bringt ein hohes Maß an Eigenver­
antwortlichkeit mit sich, es erfordert 
Phantasie, Initiative, Kreativität, fall­
weise wohl auch Mut zur Abgrenzung, 
zum Anders-Sein. Denn Beziehung, 
auch zwischenmenschliche, kann be-
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kanntlich nicht schablonenhaft ausge­
staltet werden, und schon gar nicht 
wird sie sich auf der Grundlage einer 
Erfüllungsmentalität beglückend ver­
wirklichen lassen. 
Hat nun aber Jesus von Nazaret solche 
Menschen um sich gesammelt und 
diese Grundhaltung der Befreiung und 
der Freiheit vor Gott in ihnen auch 
beabsichtigt, so hat dies wohl Konse­
quenzen für die Gemeinschaft derer, 
die sich zu ihm bekennen, also für die 
Kirche. Diese Folgerungen bestimmen 
den zweiten Teil der hier angestellten 
Überlegungen. 

2. Kirche und Freiheit im 
Spannungs/eld 

Es wäre wohl etwas zu optimistisch, 
wollte man behaupten, daß die Kirche 
in ihrer heutigen Erscheinungsform 
dem skizzierten Freiheitsanspruch zur 
Gänze genüge. Die im Titel vorgenom­
mene Gleichsetzung ist also kritisch zu 
betrachten. Zugleich ist auf der Grund­
lage eines Rückbezugs auf das Wirken 
Jesu daran festzuhalten, daß der An­
spruch einer Gleichsetzung aufrecht 
bleibt: Glaubwürdigkeit von Kirche ist 
auch daran zu messen, in welchem 
Ausmaß und mit welchem Ernst sie 
das befreiende Wirken Jesu, das durch 
das Ostergeschehen eine endzeitliche 
Dimension angenommen hat, fort- und 
umsetzt. Diesen Grundsatz hat sich 
auch das letzte Konzil zu eigen ge­
macht 18 und damit zugleich bekräftigt, 
daß diese Proklamation "der Freiheit 
der Kinder Gottes" ein wesentliches 

18 "Durch kein menschliches Gesetz können die personale Würde und die Freiheit des Menschen so 
wirksam geschützt werden wie durch das Evangelium Christi, das der Kirche anvertraut ist. Diese 
Frohbotschaft nämlich verkündet und proklamiert die Freiheit der Kinder Gottes; sie verwirft jede 
Art von Knechtschaft, die letztlich aus der Sünde stammt; sie respektiert sorgfältig die Würde des 
Gewissens und seiner freien Entscheidung; unablässig mahnt sie dazu, alle menschlichen Talente 
im Dienst Gottes und zum Wohl der Menschen Frucht bringen zu lassen; alle endlich empfiehlt sie 
der Liebe aller.": Pastoralkonstitution Gaudium et Spes 41. 
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Desiderat für das en VO  _ Kirche sınnt „Erlösung” ist e1n anderer, viel-
bleibt leicht eın traditionellerer Begriff für
In diesem Innn nd aus diesem TUN „Befreiung“,. Das, W as S1e VO Jesus
SEIzZe ich hinter den 1te eın Ausru- Christus bezeugt, muß die Kirche den
fungszeichen, der Spannung Menschen verkündigen, und S1C mußfßß
7zwischen Anspruch und erwirkli- sich dafür einsetzen, da{fs dieses befrei-
chung gerecht / werden. Anhand der ende Moment des Wirkens Jesu auf
einzelnen Perspektiven VO Freiheit en Ebenen der Gesellschaft UumsSe-

wird: Freiheit VO  — Diskriminie-fragt sich, wıe diese Differenz über-
wunden der zumiıindest mıinım jert LULNLS, Freiheit VO Unterdrückung,
werden annn Freiheit VO  — Bevormundung, Freiheit
DE Freiheit in der Kirche keine Pras- VON Machtrepressionen, uSsS W „Die g_
matische Gegebenheit un keine bloß sellschaftliche Ordnung muß sich be-
funktionale TO darstellt, ıst auch ständig weiterentwickeln, ML
1eTr Im Grundsätzlichen anzusetzen Wahrheit gegründet, ın Gerechtigkeit
Das heißt Insotern Kirche aus der Ver- aufgebaut un VO  - 1e beseelt
wurzelung 1ImM Osterglauben ebt un werden un! MUu 1n Freiheit eın immer
diesen verkündet, manifestiert SIE sich humaneres Gleichgewicht tinden“. 50

formulierte das letzte Konzil die uf-als eine tfreie und zugleich befreiende
Gemeinschaft. gyabe der Kirche 1ın der Gesellschaf
Freilich darf diese Aussage nicht ein- Am Denken un Handeln der Kirche
seltig verstanden werden. Denn auch mMu das Profil Jesu Christi ablesbar
1er gilt, dafß Ostern den folgerichtigen se1InN. |)Damuit 1e5 gelingt, muß seine
Höhepunkt des schon reali- befreiende Ta un Inıhative ohl]
sierten Jesusgeschehens darstellt [Das verstärkt ZUur Geltung gebracht un 1INnsS
Wort wird also nicht einer Eschatolo- Bewukßtsein der einzelnen Christinnen
g1sierung und Welt-Entfremdung g- un Christen gerückt werden. Nicht
redet Glaubwürdige Verkündigung immer Mas sich das entsprechende
geschieht AUr dann, wWenn G1E sich 1M Engagement MOn dem anderer Men-
TrTeten andeln der Kirche schen unterscheiden; W as aber spezl-
SETIZ fisch bleibt, ist die Motivatıion, die
Um der Kontinuität willen behalten Antriebskraf VOoO solchem Handeln ın
WIT dabei jene Umschreibung VO  — un für Freiheit. Demnach hat dieses
Kirche Erinnerung, Cdie eginn Iun STELS eiINne Komponente, die auf das

letztlich befreiende Handeln Jesudieser Überlegungen gestanden hatte
Es ist die Gemeinschaft derer, die Jesus Christi 1M Ostergeschehen hinweist.
Christus als ihren Kyrıo0s proklamiert.
[Das bedeutet, da{s WIT die gestellten Freiheit IN der Kırche
Imperative auch 115 selbst richten
mMuUussen. [)as diesbezügliche Engagement der

Kirche behält LU dann seine aub-
2.1 Freiheit durch dıe Kırche würdigkeit, wenn das Grundprinzip

VO  — Freiheit und Befreiung In ihrem
Es genugt el zunächst, WE sich eigenen Bereich zZu Durchbruch
die Kirche auf ihr eigenes Wort be- kommt uch 1er hat das Konzil die

Pastoralkonstitution Gaudium el Spes
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Desiderat für das Leben von Kirche 
bleibt. 
In diesem Sinn und aus diesem Grund 
setze ich hinter den Titel ein Ausru­
fungszeichen, um so der Spannung 
zwischen Anspruch und Verwirkli­
chung gerecht zu werden. Anhand der 
einzelnen Perspektiven von Freiheit 
fragt es sich, wie diese Differenz über­
wunden oder zumindest minimiert 
werden kann. 
Da Freiheit in der Kirche keine prag­
matische Gegebenheit und keine bloß 
funktionale Größe darstellt, ist auch 
hier im Grundsätzlichen anzusetzen. 
Das heißt: Insofern Kirche aus der Ver­
wurzelung im Osterglauben lebt und 
diesen verkündet, manifestiert sie sich 
als eine freie und zugleich befreiende 
Gemeinschaft. 
Freilich darf diese Aussage nicht ein­
seitig verstanden werden. Denn auch 
hier gilt, daß Ostern den folgerichtigen 
Höhepunkt des schon zuvor reali­
sierten Jesusgeschehens darstellt. Das 
Wort wird also nicht einer Eschatolo­
gisierung und Welt-Entfremdung ge­
redet. Glaubwürdige Verkündigung 
geschieht nur dann, wenn sie sich im 
konkreten Handeln der Kirche um­
setzt. 
Um der Kontinuität willen behalten 
wir dabei jene Umschreibung von 
Kirche in Erinnerung, die am Beginn 
dieser Überlegungen gestanden hatte: 
Es ist die Gemeinschaft derer, die Jesus 
Christus als ihren Kyrios proklamiert. 
Das bedeutet, daß wir die gestellten 
Imperative auch an uns selbst richten 
müssen. 

2.1. Freiheit durch die Kirche 

Es genügt dabei zunächst, wenn sich 
die Kirche auf ihr eigenes Wort be-

19 Pastoralkonstitution GaudiuI11 et Spes 26. 
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sinnt. "Erlösung" ist ein anderer, viel­
leicht ein traditionellerer Begriff für 
"Befreiung". Das, was sie von Jesus 
Christus bezeugt, muß die Kirche den 
Menschen verkündigen, und sie muß 
sich dafür einsetzen, daß dieses befrei­
ende Moment des Wirkens Jesu auf 
allen Ebenen der Gesellschaft umge­
setzt wird: Freiheit von Diskriminie­
rung, Freiheit von Unterdrückung, 
Freiheit von Bevormundung, Freiheit 
von Machtrepressionen, usw. "Die ge­
sellschaftliche Ordnung muß sich be­
ständig weiterentwickeln, muß in 
Wahrheit gegründet, in Gerechtigkeit 
aufgebaut und von Liebe beseelt 
werden und muß in Freiheit ein immer 
humaneres Gleichgewicht finden". So 
formulierte das letzte Konzil die Auf­
gabe der Kirche in der Gesellschaft 19. 

Am Denken und Handeln der Kirche 
muß das Profil Jesu Christi ablesbar 
sein. Damit dies gelingt, muß seine 
befreiende Kraft und Initiative wohl 
verstärkt zur Geltung gebracht und ins 
Bewußtsein der einzelnen Christinnen 
und Christen gerückt werden. Nicht 
immer mag sich das entsprechende 
Engagement von dem anderer Men­
schen unterscheiden; was aber spezi­
fisch bleibt, ist die Motivation, die 
Antriebskraft von solchem Handeln in 
und für Freiheit. Demnach hat dieses 
Tun stets eine Komponente, die auf das 
letztlich befreiende Handeln Jesu 
Christi im Ostergeschehen hinweist. 

2.2. Freiheit in der Kirche 

Das diesbezügliche Engagement der 
Kirche behält nur dann seine Glaub­
würdigkeit, wenn das Grundprinzip 
von Freiheit und Befreiung in ihrem 
eigenen Bereich zum Durchbruch 
kommt. Auch hier hat das Konzil die 
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Grundperspektiven entworten“, ihre diese Weise auch eın grundsätzliches,
Verwirklichung bedarf jedoch immer heute wurden WIT wohl SapenN: theolo-
wieder un och weiter des gemeln- xisches Problem entschieden?. Natuüur-

Bemühens. ich vermerkt der Erzähler sodann 1
Aposteldekret ohl nicht hne Ab-

ST  —_ Lehrfreiheit sicht: „Dem eiligen Cjeist nd UuNns hat
es geftallen...” (Apg ber WerTr

Freiheit In der Kirche ıst nicht mıt möchte In Abrede tellen, da cdieser
Demokratisierungsprozessen VOI- Geist auch heute ın der Kirche, und
echseln, nd ohne Z weiftfel ist die ZW 1ın en ihren Gliedern, wirkt?
Kirche nicht jene Gemeinschaft, deren CGierade aber „WO der Geist ıst, dort ist
Verkündigung sich auf Mehrheiten Freiheit”, schreibt Paulus den Korin-

thern (2 Kor E Man ist versucht,abstützt. Das rTiNZ1Ip des CONSE

fideltum sollte aber icht allzu schnell die Formulierung umzukehren! Auch
übersehen werden. LDieses äßt sich In diesem Kontext ilt „Löscht den
nicht In Mehrheiten INESSECN, sondern Geist cht aus!“ Thess 5,19)
vielmehr ın der Beharrlichkeit auftre- In diesem Zusammenhang ist a jene
tender een und deren Verwurzelung 1e erinnern, welche die MNEU-
ıunter den Glaubenden?* erdies testamentliche Zeit auch iın ezug auf
lassen sich aus der neutestamentlichen Cdie verkündete Lehre kannte, Zzu

Geschichte der frühen Kirche mehrere eispie bezüglich der schr verschiede-
Beispiele beibringen, bezüglich des nenNn Christologien. Der Niederschlag
Procedere cehr ohl die Okale Kirche dieser Bandbreite ist 1n den biblischen

In diesem Falle jene Vo Jerusalem Schriften erhebbar“. Gerade hier ist
1ın ihrer Gesamtheit ber Vorschläge Freiheit nicht mit Grenzenlosigkeit

verwechseln. Dais die Verantwaortli-ihrer Kirchenleitung entscheiden
hatte ema ihrem Votum wurde chen der neutestamentlichen /eıt 1es-
dann gehandelt*. Dies bezieht sich bezüglich cht fahrlässig handeln,
icht ausschließlich auf disziplinäre lassen S1e ZUT Genuge erkennen. Den-

zumindest 1m Falle derBereiche; noch ist sehen, daf(s die geomnenbarte
Beschneidung Vo Heiden, Clie Zu und tradierte Botschaft nicht UNISONO
CGilauben gekommen wird auf spricht, sondern vielfältige eutungen
U Vgl Zzu Beispiel Dogmatische Konstitution |umen Gentummn ” Pastoralkonstituton (audıum et

Spes 11; Zum esamten Problemkreis vgl cdıe nal 5i Von Boff, Kirche: Charisma un!| Macht,
Düsseldorf 685—78, SOWIE Von O0cCh Christlic Sozialethik auch m kirchlichen „AInner-
rts  r Ders., Gottlosigkeit oder Vergötterung der Welt?, Zürich 1992, 1271
Lie Fragestellung ist aAauUuUs der Sicht verschiedener Disziplinen behandelt be!i OCHh (Hg.), Miıt-
sprache 117 auben Vom CGlaubenssinn der Gläubigen, urzburg 1993, SOWIE bei Wiederkehr
Hg.) Der Glaubenssinn des Gottesvolkes Konkurrent der Partner des Lehramts? (QD 151),
reiburg 199 Konkrethsierend dazu der Brief des Bischofs VOo:| asel, Hansjörg Vogel, die
Seelsorgerinnen und Deelsorger AauUS Anlaß des Schreibens Ordinaho sacerdotalıs, Solothurn Juni
1994 „Meinungsbildungs [OZCS5C und Entscheidungsfindun sind In der Kirche oft sehr mühsamı
und schwerfällig. Es WILr ımmer wıeder die Rücksicht auf 1E Gesamtkirche angesprochen. Wir
mussen die Gestaltun der kirchlichen Communio MEeu lernen. stellt sich die rage ach der
en Kir Was acht 05 AauUsS, da WIr als katholische Christinnen und Christen
unterwegs sind? Die Beantwortung dieser rage ertordert 1NE große Sorgfalt. Die Verantwortung
Vo  - aps und Bischöfen, 0N Seelsorgerinnen un Seelsorgern, und der Glaubenssinn aller
Gläubigen mussen einen Weg miteimander tinden. (Hervorhebung VU:|  - mir).

z
Vgl als eın eispiel die Auswahl der sıieben Maänner Apg 6,1—
Dies trifft um Beispiel beim Apostelkonzil Vgl Apg 2229
Skizziert bei Kırchschlager, Anfange (Anm 5), 1871588

Kirchschläger /Kirche ist Freiheit! 

Grundperspektiven entworfen20
, ihre 

Verwirklichung bedarf jedoch immer 
wieder und noch weiter des gemein­
samen Bemühens. 

2.2.1. Lehrfreiheit 

Freiheit in der Kirche ist nicht mit 
Demokratisierungsprozessen zu ver­
wechseln, und ohne Zweifel ist die 
Kirche nicht jene Gemeinschaft, deren 
Verkündigung sich auf Mehrheiten 
abstützt. Das Prinzip des consensus 
fidelium sollte aber nicht allzu schnell 
übersehen werden. Dieses läßt sich 
nicht in Mehrheiten messen, sondern 
vielmehr in der Beharrlichkeit auftre­
tender Ideen und deren Verwurzelung 
unter den Glaubenden2 1

• Überdies 
lassen sich aus der neutestamentlichen 
Geschichte der frühen Kirche mehrere 
Beispiele beibringen, wo bezüglich des 
Procedere sehr wohl die lokale Kirche 
- in diesem Falle jene von Jerusalem­
in ihrer Gesamtheit über Vorschläge 
ihrer Kirchenleitung zu entscheiden 
hatte. Gemäß ihrem Votum wurde so­
dann gehandele2

• Dies bezieht sich 
nicht ausschließlich auf disziplinäre 
Bereiche; zumindest im Falle der 
Beschneidung von Heiden, die zum 
Glauben gekommen waren, wird auf 
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diese Weise auch ein grundsätzliches, 
heute würden wir wohl sagen: theolo­
gisches Problem entschieden23

• Natür­
lich vermerkt der Erzähler sodann im 
Aposteldekret wohl nicht ohne Ab­
sicht: "Dem Heiligen Geist und uns hat 
es gefallen ... " (Apg 15,28). Aber wer 
möchte in Abrede stellen, daß dieser 
Geist auch heute in der Kirche, und 
zwar in allen ihren Gliedern, wirkt? 
Gerade aber "wo der Geist ist, dort ist 
Freiheit", schreibt Paulus den Korin­
thern (2 Kor 3,17). Man ist versucht, 
die Formulierung umzukehren! Auch 
in diesem Kontext gilt: "Löscht den 
Geist nicht aus!" (1 Thess 5,19). 
In diesem Zusammenhang ist an jene 
Vielfalt zu erinnern, welche die neu­
testamentliche Zeit auch in Bezug auf 
die verkündete Lehre kannte, zum 
Beispiel bezüglich der sehr verschiede­
nen Christologien. Der Niederschlag 
dieser Bandbreite ist in den biblischen 
Schriften erhebbar24

• Gerade hier ist 
Freiheit nicht mit Grenzenlosigkeit zu 
verwechseln. Daß die Verantwortli­
chen der neutestamentlichen Zeit dies­
bezüglich nicht fahrlässig handeln, 
lassen sie zur Genüge erkennen. Den­
noch ist zu sehen, daß die geoffenbarte 
und tradierte Botschaft nicht unisono 
spricht, sondern vielfältige Deutungen 

20 Vgl. zum Beispiel Dogmatische Konstitution Lumen GentilIIn 37; Pastoralkonstitution Gaudium et 
Spes 11; 58. Zum gesamten Problemkreis vgl. die Analyse von L. Boff, Kirche: Charisma und Macht, 
Düsseldorf 31985, 68-78, sowie von K. Koch, Christliche Sozialethik - auch im kirchlichen "Inner­
orts": Ders., Gottlosigkeit oder Vergötterung der Welt?, Zürich 1992, 127-150. 

21 

" 
2J 

24 

Die Fragestellung ist aus der Sicht verschiedener Disziplinen behandelt bei G. Koch (Hg.), Mit­
sprache im Glauben? Vom Glaubenssinn der Gläubigen, Würzburg 1993, sowie bei D. Wiederkehr 
(Hg.), Der Glaubenssinn des Gottesvolkes - Konkurrent oder Partner des Lehramts? (QD 151), 
Freiburg 1994. Konkretisierend dazu der Brief des Bischofs von Basel, Hansjärg Vogel, an die 
Seelsorgerinnen und Seelsorger aus Aruaß des Schreibens Ordinatio sacerdotalis, Solothurn Juni 
1994: "Meinungsbildungsprozesse und Entscheidungsfindung sind in der Kirche oft sehr mühsam 
und schwerfällig. Es wird immer wieder die Rücksicht auf die Gesamtkirche angesprochen. Wir 
müssen die Gestaltung der kirchlichen Communio neu lernen. Es stellt sich die Frage nach der 
Identität unserer Kirche: Was macht es aus, daß wir als katholische Christinnen und Christen 
unterwegs sind? Die Beantwortung dieser Frage erfordert eine große Sorgfalt. Die Verantwortung 
von Papst und Bischöfen, von Seelsorgerinnen und Seelsorgern, und der Glaubenssinn aller 
Gläubigen müssen einen Weg miteinander finden." (Hervorhebung von mir). 
Vgl. als ein Beispiel die Auswahl der sieben Mälmer Apg 6,1-7. 
Dies trifft zum Beispiel beim Apostelkonzil zu: Vgl. Apg 15,22-29. 
Skizziert bei W Kirchschläger, Anfänge (Anm. 5), 187-188. 
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un Zugänge zZu Christusgeheimnis sich eıne offen(er)e Haltung der Kirche
vermuittelt. FEinheitlichkeit ist generell gegenüber einer iM Rahmen dieser
eın biblisches Krıterium, ist auch Kirche forschenden un: sprechenden
kein 17 für Wahrheit. Theologie durchaus ahe
[Diese Freiheit des ede  ens des 22  D GlaubensfreiheitGlaubensgutes, die Freiheit in der
Formulierung und ım Vorgang des
Vermiüittelns un Lehrens steht stets ın Nicht Z unrecht nat 11a in den VOeI-

Spannung ZUM Lehramt der Kirche. Jahren Vo der „Emanzı-
pation” der Laien In der Kirche gEeSPTO-Sie kann annn onstruktiven rgeb- chen Heute wird 1e5 durch das ent-nissen führen, die wiederum sprechende Anliegen der Frauen e_vielfältige theologische Qualität lehr-

amtlicher Rede beachtet wird, gyanzt. Damuit wiırd impliziert, dafs die
Jesus Christhus geschenkte Freiheitauch prazise abgesteckt nd umschrie-

ben wird, W aln und 1ın welcher Weise auch eine kirchenpolitische Dimension
hat, daflß damit eine Dynamik dertatsächlich das Lehramt der Kirche
Lösung VOo  — Bevormundung verbun-sich außert. Kann theologische Diskus-

SION Ta des Amlites beendet werden den ist un zugleich die Verantwort-
der kraft der besseren, also dem heo- lichkeit der einzelnen Christin und des

logischen Sachverhalt entsprechenden Christen angemahnt wird. Freiheit un
Verantwortung sınd Korrelativa, nichtArgumente? Aus dem irken Jesu

Nazaret entnehme ich das letztere. UTr Im Leben der Gesellschaft, auch 1
en der Kirche.Dem Theologen kommt VO  - Zeit Z

Zeıt eın „Eppure S] MUOVEe“ auf die Es MAayX schon sein, da das 1995 ın Österreich
durchgeführte Kirchenvolks-Begehren ıne

Lippen”. Dafs dies nicht d prior1 U unübliche Orm der Meinungsäußerung beinhal-
teilungswürdig ist, afur steht Galileo tet. Da eINEe phantasievolle un inıtlatve

Orm des treien Wortes In der Kirche WAaT, irdGalıle1i als Mahner in der Geschichte
der Kirche Wenn in dieser Kirche [an indes kaum anzweitfeln nnen Es x  O  heint

auch bedauerlich, dals [an dessen Recht-möglich WAarl, dafs in der Konzilsaula fertigung uf en CX glaubte zurückgreifen
zu müssen“?. Schon das Konzil hat cıe CGlauben-(historische) Irrtumer der Schrift nach-

gewlesen wurden“,  26 un In der olge den ermutigt, „ihre Bedürftnisse mit der Freiheit
un dem Vertrauen, WE S den Kindern (jottesdavon der Wahrheitsanspruch der bib- und den Brudern (und ohl uch den Schwe-ischen Offenbarung mıiıt allergrößter stern) In Christus ansteht, Zu) eröffnen“ *” Es ıst

Behutsamkeit formuhiert wurde”, legt auch 1n der Schrift nicht auszumachen, daß Jesus

HT
Vgl Kirchschläger, „Eppure S] MUOVE": 162 (1994) 35()
SO durch Kardınal Könte 1ın seiner Rede a der Generalkongregation des Konzils 17

Oktober 1964 cta synodalıa sacrosanch Concilii DEeCUMENIC Vahcanı Vol pars UL, Kom
1974, 275-276; deutscher ext bei Kırchschlager, Dogmatische Konstituhon ber cdıe göttliche
Offenbarung „Dei Verbum“”, Klosterneuburg 1985, 58 —59
Vgl Dogmatische Konstitubhon Dei Verbum 11 „Da also alles, Was die inspirlerten Vertasser der
Hagiographen AuUSSagen, als VO: Heiligen 15 ausgesagt ZU gelten hat, ist I1 den Büchern der
Schrift Z bekennen, daß SIEC sicher, re' un ohne rırbhuım die Wahrheit lehren, die ‚Obt
NSCILCS Heiles willen In heiligen Schriften aufgezeichnet haben waollte (...veritatem, [Ieus
nostrae salutıs HUSQa Lutteris SACrIS CONSIQNATI voluıt...).” \DITS. Formulierung wurde seinerzeit [8)4

Congar entworten. Zum Problem vgl Kremer, Umkämpftes Ja 7Ur Bibelwissenschaft: Std7 211
(1993) 75—-94, jer 82—-87; Kirchschläger, Konstitubhon (Anı 26) 2629

Can 212 52 CIC „Christifidelibus integrum est, necessitates Sllds, praesertim 5 iırıtuales,
5SUaque Ooptata Ecclesiae Pastoribus patefaciant”. „Den Glaubenden ıs} 5 zugestanden, aß SIP ıhre
Bedürfnisse, hesonders geistlicher Art, und ıhre Wunsche den Hırten der Kırche offenlegen ”).
SO die Dogmatische Konstitubhon Lumen Genhum
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und Zugänge zum Christus geheimnis 
vermittelt. Einheitlichkeit ist generell 
kein biblisches Kriterium, es ist auch 
kein Indiz für Wahrheit. 

Diese Freiheit des Bedenkens des 
Glaubensgutes, die Freiheit in der 
Formulierung und im Vorgang des 
Vermittelns und Lehrens steht stets in 
Spannung zum Lehramt der Kirche. 
Sie kann dann zu konstruktiven Ergeb­
nissen führen, wenn die wiederum 
vielfältige theologische Qualität lehr­
amtlicher Rede beachtet wird, wenn 
auch präzise abgesteckt und umschrie­
ben wird, wann und in welcher Weise 
tatsächlich das Lehramt der Kirche 
sich äußert. Kann theologische Diskus­
sion kraft des Amtes be endet werden 
oder kraft der besseren, also dem theo­
logischen Sachverhalt entsprechenden 
Argumente? Aus dem Wirken Jesu von 
Nazaret entnehme ich das letztere. 
Dem Theologen kommt von Zeit zu 
Zeit ein "Eppure si muove" auf die 
Lippen25

• Daß dies nicht apriori verur­
teilungswürdig ist, dafür steht Galileo 
Galilei als Mahner in der Geschichte 
der Kirche. Wenn es in dieser Kirche 
möglich war, daß in der Konzilsaula 
(historische) Irrtümer der Schrift nach­
gewiesen wurden26

, und in der Folge 
davon der Wahrheitsanspruch der bib­
lischen Offenbarung mit allergrößter 
Behutsamkeit formuliert wurde27

, legt 
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sich eine offen(er)e Haltung der Kirche 
gegenüber einer im Rahmen dieser 
Kirche forschenden und sprechenden 
Theologie durchaus nahe. 

2.2.2. Glaubensfreiheit 

Nicht zu unrecht hat man in den ver­
gangenen Jahren von der "Emanzi­
pation" der Laien in der Kirche gespro­
chen. Heute wird dies durch das ent­
sprechende Anliegen der Frauen er­
gänzt. Damit wird impliziert, daß die 
von Jesus Christus geschenkte Freiheit 
auch eine kirchenpolitische Dimension 
hat, daß damit eine Dynamik der 
Löstmg von Bevormundung verbun­
den ist und zugleich die Verantwort­
lichkeit der einzelnen Christin und des 
Christen angemahnt wird. Freiheit und 
Verantwortung sind Korrelativa, nicht 
nur im Leben der Gesellschaft, auch im 
Leben der Kirche. 
Es mag schon sein, daß das 1995 in Österreich 
durchgeführte Kirchenvolks-Begehren eine 
unübliche Form der Meinungsäußerung beinhal­
tet. Daß es eine phantasievolle und initiative 
Form des freien Wortes in der Kirche war, wird 
man indes kaum anzweifeln können. Es scheint 
auch bedauerlich, daß man zu dessen Red1t­
fertigung auf den Codex glaubte zurückgreifen 
zu müssen28 Schon das Konzil hat die Glauben­
den ermutigt, "ihre Bedürfnisse mit der Freiheit 
und dem Vertrauen, wie es den Kindern Gottes 
und den Brüdern (und wohl auch: den Sdlwe­
stern) in Christus ansteht, (zu) eröffnen,, 29 Es ist 
auch in der Schrift nicht auszumadlen, daß Jesus 

25 Vgl. W Kirchschliiger, "Eppure si muove": SKZ 162 (1994) 350. 
26 

27 

,. 

29 

So durch Kardinal F. König in seiner Rede an der 93. Generalkongregation des Konzils am 
2. Oktober 1964: Acta synodalia sacrosancti Concilü oecumenici Vaticani II Vol. III pars lIl, Rom 
1974, 275-276; deutscher Text bei W Kirc/lschliiger, Dogmatische Konstitution über die göttlidle 
Offenbarung "Dei Verbum", Klosterneuburg 1985, 58-59. 
Vgl. Dogmatische Konstitution Dei Verbum 11: "Da also alles, was die inspirierten Verfasser oder 
Hagiographen aussagen, als vom Heiligen Geist ausgesagt zu gelten hat, ist von den Büchern der 
Schrift zu bekennen, daß sie sicher, getreu und ohne Irrtum die Wahrheit lehren, die Gott um 
unseres Heiles willen in heiligen Schriften aufgezeichnet haben wollte ( ... veritatem, qua,." Deus 
nostme salutis causa Litteris Sacris consignari voluit ... J." Die Formulierung wurde seinerzeit von 
Y Congar entworfen. Zum Problem vgl. f. Kremer, Umkämpftes Ja zur Bibelwissenschaft: StdZ 211 
(1993) 75-94, hier 82-87; W Kirchschliiger, Konstitu tion (Anm. 26) 26-29. 
So can. 212 § 2 CIC: "Christilidelibus integrum est, ut necessitates suas, praesertirn spirituales, 
suaque optata Ecclesiae Pastoribus patefaciant". ("Den Glaubenden ist es zugestanden, daß sie ihre 
Bedürfnisse, besonders geistlicher Art, und ihre Wünsche den Hirten der Kirche offel7legen"J. 
So die Dogmatische Konstitution Lunlen Genthlll1 37. 



Kirchschläger / Kirche ıst Freiheit! 63

I1 Nazaret das Freie Wort, ‚Oöfern uUS  r begründet krediberen. FS ist ertreulich, sich diese Kınr-
sicht ın weıten Teilen der Öösterreichischen KircheWAar, unterbunden hätte.
(und teilweise darüber hinaus) durchgesetzt hat,(‚erade dieses eispie zeigt, da wenngleich mancherorts auch mıl erheblicherZugeständnis VO  _ Freiheit Mut nd

Offenheit erforderlich macht. Bei He- Verzögerung. uf einen vollkommenen diesbe-
züglichen Onsens War nicht hoffen. Wen

einträchtigung oder Ar nterdrük- sollte auch wundern, da eine Kegung der
populi da un dort unerwünscht ist?ung Vo Freiheit steht zumeist ngs

1ım Hintergrund, und diese ıst nicht Lebensfreiheiteın schlechter nd bedenklicher
atgeber. Im Kontext on Kirche VT1 - Um der Freiheit 1 eigenen Lebens-
weist S1IE überdies auf einen Mangel an aum Kirche Durchbruch nel-
Vertrauen un! Glauben, we:il S1ie ten, bedarft e e1iner verhbheften Orien-
verkennt, Werlr grundlegend hinter dem tierung d}  —_ der Eigenart der Botschaft
Leben der Kirche steht un dieses auch Jesu. Mehrfach hat sich Jesus kritisch
erst ermöglicht“. mit der pharisäischen ()bservanz des
nier Umständen sind die Reaktionen auf das ınm udentums auseinandergesetzt. Dabei
Österreich und Deutschland durchgeführte richtete sich sSeine Kritik bekanntlichKirchenvolksbegehren verschiedentlich IN SE1-
NCIMN Inhalt beshmmt. Über die erhobenen nicht SCHECN den relıg1ösen Fifer der
Postulate mag Mar war verschiedener Mei- Vertreter der entsprechenden Rich-
Nung Se1N; theologisch lassen SIE S1C| durchaus tung, sondern das dahinterste-
solide begründen. Vor allem ber: Miıt welchem hende Grundaxiom, as VOonNn einer
Kriterium wird die Legitimität einer Rede Vo  _

ihrem Inhalt abhängig gemacht, solange sich MnNgOorosen Observanz gesetzlicher Nor-
als Voraussetzung für das eln-1Im Rahmen e1iner grundsätzlichen Verantwor“-

bewegt, welche unter Beachtung des en des eigenen Lebens un! das
Sittengesetzes “r  1e Rechte der anderen wIıe auch
die eigenen Pflichten den anderen und dem

Kommen des Messias ausg1ing. Insbe-
sondere hinsichtlich der inordnungGemeinwohl gegenüber” beachtet? *. Lhes gilt

ISO mehr, als EeSus WIE Kardinal Önig uUrz- des Sabbatgebotes und der and-
ıch dankenswerterweise verdeutlicht hat habung der Reinheitsvorschriften ıst
"kein 5System hatte, sondern Grundsätze  „ 32. [st die offenere Haltung Jesu 1m einzelnen
dann die Systemstruktur nicht zumindest be-
fragbar? Das Recht der Glaubenden, sich belegt” Sie schließt die konkrete
treimütig äaußern, wenngleich In unorthodoa- Situation die Beurteilung eıINes Sach-

Formen, ist ihnen nicht streitig machen. verhaltes der eEINES Handlungsschrit-
Da diese Art der Meinungsäußerung noch nıe tes mit eın, eröffnet also dem Men-
dagewesen se1 und allenfalls provozierenden schen über die Norm hinaus die TEe1I-Charakter habe, hat keinen argumentatiıven
Wert Denn muıt einem solchen FEinwand onnte eit und Verantwortung der persön-
[TLalı schon das gesamte Wirken Jesu dis- lichen wägung un Entscheidung“,
u Koch sieht Angst als einen maßgeblichen Faktor ür den Fundamentalismus: Fundamentalis-

[NUS Fine elementare Gefahr Für die Zukaumfe?: Std7 213 (1995) 521-532, hier 524526 Vgl dazu
auch unten 22  I miı1t Anm
1'  arun uber die Religionsfreiheit Dignitatis Hıumanae
Der auf as Anliegen eiıner NEeuUuUEN verständlichen Sprache un Hermeneubhk angelegte nts IU

lchende Passus autet „Wir mMusSsen UNs 5ystemdenken lösen, wır uUuNs den Men
verständlich machen wollen. Eesus hat kein 5System gehabt. Er hatte Grundsätze.”: Prasent
UIN August 1995, Vgl auch Nocke, Was heißt Erlösung? Kenovaho (1988) 17/-32, hier

„Im Mittelpunkt christlichen aubens steht nicht ıne Theorie, sondern ıne Person.“”
ı Siehe dazu andeutungsweıse ben 1 auch Anım. 16

[lNustrativ dafür ist die Argumentation Jesu ın 3,15—-16 „Jeder VU:|  - euch, OSTE nicht am
Sabbat seinen Ochsen der den Ese] Vo:  - der rnppe und Fführt ih; In Trinken? 61 hese aber, die
ıne Tochter Abrahams ist, die der Satan gebunden hielt, siehe: zehn UM! acht Jahre, sollte nicht
gelöst werden dürfen (8)8 dieser Fessel Tag des Sabbats?” Vgl hnlich Mt 12,11 und 14,5
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von Nazaret das freie Wort, sofern es begründet 
war, unterbunden hätte. 

Gerade dieses Beispiel zeigt, daß 
Zugeständnis von Freiheit Mut und 
Offenheit erforderlich macht. Bei Be­
einträchtigung oder gar Unterdrük­
kung von Freiheit steht zumeist Angst 
im Hintergrund, und diese ist nicht 
nur ein schlechter und bedenklicher 
Ratgeber. Im Kontext von Kirche ver­
weist sie überdies auf einen Mangel an 
Vertrauen und an Glauben, weil sie 
verkennt, wer grundlegend hinter dem 
Leben der Kirche steht und dieses auch 
erst ermöglicht 30. 

Unter Umständen sind die Reaktionen auf d as in 
Österreich und Deutschland durchgeführte 
Kirchenvolksbegehren verschiedentlich von sei­
nem Inhalt bestimmt. Über die erhobenen 
Postulate mag man zwar verschiedener Mei­
nung sein; theologisch lassen sie sich durchaus 
solide begründen. Vor allem aber: Mit welchem 
Kriterium wird die Legitimität einer Rede von 
ihrem Inhalt abhängig gemacht, solange sie sich 
im Rahmen einer grundsätzlichen Verantwor­
tung bewegt, welche unter Beachtung des 
Sittengesetzes "die Rechte der anderen wie auch 
die eigenen Pflichten den anderen und dem 
Gemeinwohl gegenüber" beachtet?3'. Dies gilt 
umso mehr, als Jesus -wie Kardinal König kürz­
lich dankenswerterweise verdeutlicht hat -
"kein System hatte, sondern Grundsätze,,32 Ist 
dann die Systemstruktur nicht zumindest be­
fragbar? Das Recht der Glaubenden, sich 
freimütig zu äußern, wenngleich in unorthodo­
xen Formen, ist ihnen nicht streitig zu machen. 
Daß diese Art der Meinungsäußerung noch nie 
da gewesen sei und allenfalls provozierenden 
Charakter habe, hat keinen argumentativen 
Wert. Denn mit einem solchen Einwand könnte 
man zuvor schon das gesamte Wirken Jesu dis-
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kreditieren. Es ist erfreulich, daß sich diese Ein­
sicht in weiten Teilen der österreichischen Kirche 
(und teilweise darüber hinaus) durchgesetzt hat, 
wenngleich mancherorts auch mit erheblicher 
Verzögerung. Auf einen vollkommenen diesbe­
züglichen Konsens war nicht zu hoffen. Wen 
sollte es auch wundern, daß eine Regung der vox 
populi da und dort unerwünscht ist? 

2.2.3. Lebensfreiheit 

Um der Freiheit im eigenen Lebens­
raum Kirche zum Durchbruch zu hel­
fen, bedarf es einer vertieften Orien­
tierung an der Eigenart der Botschaft 
Jesu. Mehrfach hat sich Jesus kritisch 
mit der pharisäischen Observanz des 
Judentums auseinandergesetzt. Dabei 
richtete sich seine Kritik bekanntlich 
nicht gegen den religiösen Eifer der 
Vertreter der entsprechenden Rich­
tung, sondern gegen das dahinterste­
hende Grundaxiom, das von einer 
rigorosen Observanz gesetzlicher Nor­
men als Voraussetzung für das Gelin­
gen des eigenen Lebens und für das 
Kommen des Messias ausging. Insbe­
sondere hinsichtlich der Einordnung 
des Sabbatgebotes und der Hand­
habung der Reinheitsvorschriften ist 
die offenere Haltung Jesu im einzelnen 
belegt 33. Sie schließt die konkrete 
Situation in die Beurteilung eines Sach­
verhaltes oder eines Handlungsschrit­
tes mit ein, eröffnet also dem Men­
schen über die Norm hinaus die Frei­
heit und Verantwortung der persön­
lichen Abwägung und Entscheidun~. 

K. Koch sieht Angst als einen maßgeblichen Faktor für den Fundamentalismus: Fundamentalis­
mus. Eine elementare Gefahr für die Zukunft?: StdZ 213 (1995) 521-532, hier 524-526. Vgl. dazu 
auch unten 2.2.3. mit Anm. 37. 

31 

J2 

33 

" 

Erklärung über die Religionsfreiheit Dig11.itatis Huma11.ae 7. 
Der auf das Anliegen einer neuen verständlichen Sprache und Hermeneutik angelegte entspre­
chende Passus lautet: "Wir müssen uns vom Systemdenken lösen, wenn wir uns den Menschen 
verständlich machen wollen. Jesus hat kein System gehabt. Er hatte Grundsätze.": Präsent 95/32 
vom 10. August 1995,9. Vgl. auch F f. Nocke, was heißt Erlösung? Renovatio 44 (1988) 17-32, hier 
28: "Im Mittelpunkt christlichen Glaubens steht nicht eine Theorie, sondern eine Person." 
Siehe dazu andeutungsweise oben 1.4., auch Arun. 16. 
Illustrativ dafür ist die Argumentation Jesu in Lk 13,15-16: ,,"Jeder von euch, löste er nicht am 
Sabbat seinen Ochsen oder den Esel von der Krippe und führt ihn zum Trinken? "Diese aber, die 
eine Tochter Abrahams ist, die der Satan gebunden hielt, siehe: zehn und acht Jahre, sollte nicht 
gelös t werden dürfen von dieser Fessel am Tag des Sabbats?" Vgl. ähnlich Mt 12,11 und Lk 14,5. 
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Die orderung ausnahmsloser Beach- Nachfolge aber kann nicht in einzelnen
tung einzelner Normen und Vorschrif- Punkten erledigt werden. Nachfolge
ten vertragt sich mıiıt diesem Vorgehen ist vielmehr 21n Lebensprozels, ist der
Jesu ur schlecht. Keineswegs ll das Aufbau einer persönlichen Christus-
bedeuten, dafß Jesus selbst entspre- beziehung, welche der Pflege, des peI-
chende Normen, etwa die jüdische sönlichen Engagements, des Wachs-
Torah, relativiert hätte Im Gegenteil: tums bedarf. Aus der nalogie ZUu

„Um G1E Z erfüllen“, ist e gekommen, zwischenmenschlichen Beziehungen
können wır ablesen, da 1e5 nichtwWwIıe In der Bergpredigt ausdrücklich

festgehalten wird (Mt 5,17) ber anhand eiINes Normenkatalogs un
bleibt der Spielraum der persönlichen seiner T  ung geschehen kann Was
Freiheit und Entscheidung, in welcher in solchen Katalogen festgeschrieben
Weise un ın welchem Ausmals VOon ist, das steht 1m Hintergrund, ist selbst-
Radikalität dieser Anspruch des Wil- verständliche Grundlage; ım einzelnen
ens (Giottes umzusetzen ist Daß 1e$s erschöpfen kann sich beziehungsfähi-
icht Z.Uu Kelativierung und Laxheit SCS en und Handeln darın icht
führt, zeigen die Antithesen der Berg-
predigt”. | )ies ist auch dann erkenn- Gerade das eispie Vo jJungen Mann
bar, dıe Haltung Jesu auf ihre zeıgt, dafs christliches Leben sich nicht
grundsätzlichen Elemente befragt mıit dem Erfüllen bestimmter Normen
wird: egnügen darf Kirche MUu dem Rech-
In der schon angesprochenen Episode tragen. Will Kirche eINeMmM
VO jJungen Mannn  M erhalten WIT azu beziehungsvollen en mıit Jesus
eine sehr eindrückliche Antwort. hne Christus un untereinander anleiten,
Zweitel geht N zunächst In cdie Erfül- S! mMu S1IE den Freiraum der eigenver-
lung der Weisung (Gjottes (SO /  / antwortlichen Ausgestaltung persön-

geht überdies darum, sich VvVo  - irdi- lichen Lebens belassen. Sie kannn cht
schen Gebundenheiten lösen, also dadurch trügerische Sicherheit VOT-
Prioritäten Z.Uu setzen Im eigenen en gyeben, daß S1IE die vielfältigen Fragen
(so Damuit aber ist ©! nicht des Lebens mit Lösungsrezepten VOeTlT-

getan. „Auf, olge mir nach“ lautet die sieht, cdie In jedem Kall anzuwenden
abschließende Antwort Jesu (Mk sind ”. uch dreißig Jahre nach em

Konzil ist 65 noch nicht ZUu spaät, das

dazu Kırchschlager, Einführung (Anm 5), 49—2:; ders., Die Bergpredigt Jesu nach Matthäus:
CpB 389—  —417

0,17-22, siehe dazu oben Anm
7Zu einer solchen rundposition hat sich ım Blick auf das Verständnis der kürzlich cie
Päpstliche Bibelkommission eindeutig geäußert: „Der fundamentalistische Zugang ıst gefährlich,
ennn T zieht Personen an, die auf ihre Lebensprobleme biblische Antworten suchen. Er annn S
täuschen, indem ihnen tromme, ber illusorische Interpretationen anbietet, tatt ihnen Zzu C CMN,
da die Bibel nicht unbedingt sofortige, direkte Antworten auf jedes dieser ”’robleme ereı aält
(Olme 0’5 IU SAQCNH, adt der Fundamentalismus doch U einer Form der Selbstaufgabe des Denkens eIN.
Er 1D 1E trügerische Sicherheit, indem (T UNnNDEWUL die menschlichen TenNzen der biblischen
Botschaft mıf dem göttlichen Inhalt dieser Botschaft verwechselt“: Dakument der Päpstlichen
Bibelkom  1SS107 über die Interpretation der Bibel 177 der Kirche VOom al 1993,
(Hervorhebung V  — mir). dazu: DDie Interpretation der Bibel ın der Kiırche. (555 161), StuFt art
199353 Zum 1er ANSESPTOC eT1CHN Problem vgl die Analyse Bemert, Der „katholisc al
Fundamentalismus und die Freiheitsbotschaft der Kirche: [ ers. Hg.) „Katholischer“ Fundamen-
taliısmus, Kegensburg 1991, 52—11. mı Textdokumentation); weiıters Odermaltt, Der Fundamen-
talısmus, Zürich 1991, hier 1222
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Die Forderung ausnahmsloser Beach­
hIng einzelner Normen und Vorschrif­
ten verträgt sich mit diesem Vorgehen 
Jesu nur schlecht. Keineswegs will das 
bedeuten, daß Jesus selbst entspre­
chende Normen, etwa die jüdische 
Torah, relativiert hätte. Im Gegenteil: 
"Um sie zu erfüllen", ist er gekommen, 
wie in der Bergpredigt ausdrücklich 
festgehalten wird (Mt 5,17). Aber es 
bleibt der Spielraum der persönlichen 
Freiheit und Entscheidung, in welcher 
Weise und in welchem Ausmaß von 
Radikalität dieser Anspruch des Wil­
lens Gottes umzusetzen ist. Daß dies 
nicht zu Relativierung und Laxheit 
führt, zeigen die Antithesen der Berg­
predigt35

• Dies ist auch dann erkenn­
bar, wenn die HalhIng Jesu auf ihre 
grundSätzlichen Elemente befragt 
wird: 
In der schon angesprochenen Episode 
vom jungen Mann36 erhalten wir dazu 
eine sehr eindrückliche Antwort. Ohne 
Zweifel geht es zunächst um die Erfül­
lung der Weisung Gottes (so Mk 10,19); 
es geht überdies darum, sich von irdi­
schen Gebundenheiten zu lösen, also 
Prioritäten zu setzen im eigenen Leben 
(so Mk 10,21). Damit aber ist es nicht 
getan. "Auf, folge mir nach" lautet die 
abschließende Antwort Jesu (Mk 
10,21). 
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Nachfolge aber kann nicht in einzelnen 
Punkten erledigt werden. Nachfolge 
ist vielmehr ein Lebensprozeß, ist der 
Aufbau einer persönlichen Christus­
beziehung, welche der Pflege, des per­
sönlichen Engagements, des Wachs­
tums bedarf. Aus der Analogie zu 
zwischenmenschlichen Beziehungen 
können wir ablesen, daß dies nicht 
anhand eines Normenkatalogs und 
seiner Erfüllung geschehen kann. Was 
in solchen Katalogen festgeschrieben 
ist, das steht im Hintergrund, ist selbst­
verständliche Grundlage; im einzelnen 
erschöpfen kaIU1 sich beziehungsfähi­
ges Leben und Handeln darin nicht. 

Gerade das Beispiel vom jungen Mann 
zeigt, daß christliches Leben sich nicht 
mit dem Erfüllen bestimmter Normen 
begnügen darf. Kirche muß dem Rech­
nung tragen. Will Kirche zu einem 
beziehungsvollen Leben mit Jesus 
Christus und untereinander anleiten, 
so muß sie den Freiraum der eigenver­
antwortlid1en AusgestalhIng persön­
lichen Lebens belassen. Sie kann nicht 
dadurch trügerische Sicherheit vor­
geben, daß sie die vielfältigen Fragen 
des Lebens mit Lösungsrezepten ver­
sieht, die in jedem Fall anzuwenden 
sind 37. Auch dreißig Jalrre nach dem 
Konzil ist es noch nicht zu spät, das 

J5 Vgl. dazu W. Kirchschläger, Einführung (Anrn. 5), 49-52; ders., Die Bergpredigt Jesu nach Matthäus: 
CpB 97 (1984) 389-394.413-416. 

J6 Mk 10,17- 22, siehe dazu oben Anm. 17. 
37 Zu einer solchen Grundposition hat sich im Blick auf das Verständnis der Bibel kürzlich die 

Päpstliche Bibelkommission eindeutig geäußert: "Der fundamentalisti sche Zugang ist gefährlich, 
denn er zieht Personen an, die auf ihre Lebensprobleme biblische Antworten suchen. Er kann sie 
täuschen, indem er ihnen fromme, aber illusorische Interpretationen anbietet, statt ihnen zu sagen, 
daß die Bibel nicht unbedingt sofortige, direkte Antworten auf jedes dieser Probleme bereithält. 
Ohne es z u sagen, lädt der Fundamentalismus doch zu einer Form der Selbstaufgabe des Denkens ein . 
Er gibt eine trügerische Sicherheit, indem er unbewußt die menschlichen Grenzen der biblischen 
Botschaft mit dem göttlichen Inhalt dieser Botschaft verwechselt": Dokument der Päpstlichen 
Bibelkommission über die Interpretation der Bibel in der Kirche vorn 23. April 1993, 1. F. 
(Hervorhebung von mir). Vgl. dazu: Die Interpretation der Bibel in der Kirche. (SBS 161), Stuttgart 
1995. Zum hier angesprochenen Problem vgl. die Analyse von W. Beil1ert, Der "katholische" 
Fundamentalismus und die Freiheitsbotschaft der Kirche: Ders. (Hg.), "Katholischer" Fundamen­
talismus, Regensburg 1991, 52- 115 (mit Textdokumentation); weiters M. Odermatt, Der Fundamen­
talismus, Zürich 1991, hier 12-22. 
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Wenn Kirche tatsächlich die Kirchejegen der Gewissensbildung un
-schulung vertieft voranzutreiben, Jesu Christi Ist, legt seiner Person

die Voraussetzung für eiINE persön- die und das Zentrum jeder Ver-
liche Entscheidungskompetenz der kündigung; daraus ergibt sich auch
Christinnen und Christen vertiefen der Schlüssel I ihrem eigenen Ver-
un S1E ZUT Wahrnehmung ihrer DeT- standnis und ZUr Verwirklichung VOo
sönlichen Freiheit in Verantwortung fn Freiheit.
befähigen.
Das vorgetragene Desiderat macht eın
sehr differenziertes andeln und Vor- Freiheit als Prozefs
gehen erforderlich. Es Mag auch se1n,
dafß® 5 einer Bandhbreite der Aufftfas-
SUNSCHI 1n der Kirche führt Daß 1e5 [ ie gemachten Hinweise verdeut-
grundsätzlich legitim ist, zeigt die lichen ohl ZUT Genüge, dais Freiheit

In der Kirche eın Prozeißs bleibt rst1e des Neuen Testaments selbst,
auch In maßgeblichen theologischen aufgrund innerkirchlicher Umsetzung
Themen. Eine entsprechende Engfüh- kann Kirche glaubwürdig ihr Engage-
LUNS ist also nicht angebracht. Ma(ls- men für die Freiheit des Menschen 1n

en Lebensbereichen weiterführen.geblicher Parameter bleibt das Evan-
gelium Jesu Christi: sein eigenes

Insbesondere die lateinamerikanischeLebenszeugnis SOWIE SEINE Botschaft.
Es rag sich, ob der zielführende Weg Kirche 1at Us die politische Dimen-
ZUur Verwirklichung on mehr Freiheit SION des Evangeliums gelehrt,
1ın der Kirche nicht tatsächlich die Hın- der vielfältigen Unterdrückung des
wendung ZU111 erstrangıgen Thema Menschen entgegengesetzt wird *. | he-
Jesus Christus ware, wobei gleichzeitig SC5 Anliegen der Befreiung N über-
andere Themen auf ihren ihnen sehen, würde eine unheilvolle Ver-
kommenden, untergeordneten Kang ürzung und Entfremdung der Bot-
verwıesen waren“”. uch ın Zukunft ist schaft Jesu edeuten Denn darın wird

Aufgabe VOIN Kirche, Menschen einem Mißbrauch Vorschub geleistet,
ermutıgen und S1Ee Z.Uu lehren, „die legitime Ansprüche und Rechte der
Wahrheit 1n 1e un verıtatem Menschen auf e1nNe jenseitige Zukunft
facıentes IM carıtate  R Der Vertfasser des vertrösten. Es ist jetzt nicht davon
Eph spricht damit jene personale Zu sprechen, da Kirche ın dieser
Wahrheit dıie 1im personalen Begre1- Hinsicht nicht immer den Weg des
fen des Christusgeheimnisses hegt, Evangeliums gegANSCN ist nd auch
geht doch darum, ın Christus gleich- geht*'. Bleiben WIr beim Grundsätz-
Saı hineinzuwachsen. lichen: Obwohl die Botschaft Jesu letzt-

Vgl dazu S5Sobrino, Jesus Christus, der absolute Miıttler des Reiches (‚ottes: ysterlum liberationis
(Anm 16), 567591

Bischöflicher Wahlspruch VO|  — Kardınal On1g. Vgl dazu Eph 4.,15 „Wir wollen cdıe Wahrheit ın
Liebe U ın allem wachsen, bis WwWIr ihn erreicht haben Er, Christus, ist das Hau E
Grundlegend dazu Gutterrez, Die historische Macht der Armen, München 1954, hier 10—25;
ders., Theologie der Befreiung, Maınz 1992 bes. 116—-123.205-—-210; welıters da 5ila Gorgulho,
Biblische Hermeneutik: Mysterium lıberatonis nm 16) 1553-157.
Vgl dazu Krauhter, Die Nacht ist noch nicht vorüber, Freiburg 1994 bos. 41—62
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Anliegen der Gewissensbildung und 
-schulung vertieft voranzutreiben, um 
so die Voraussetzung für eine persön­
liche Entscheidungskompetenz der 
Christinnen und Christen zu vertiefen 
und sie zur Wahrnehmung ihrer per­
sönlichen Freiheit in Verantworhmg zu 
befähigen. 
Das vorgetragene Desiderat macht ein 
sehr differenziertes Handeln und Vor­
gehen erforderlich. Es mag auch sein, 
daß es zu einer Bandbreite der Auffas­
sungen in der Kirche führt. Daß dies 
grundsätzlich legitim ist, zeigt die 
Vielfalt des Neuen Testaments selbst, 
auch in maßgeblichen theologischen 
Themen. Eine entsprechende Engfüh­
rung ist also nicht angebracht. Maß­
geblicher Parameter bleibt das Evan­
gelium Jesu Christi: sein eigenes 
Lebenszeugnis sowie seine Botschaft. 
Es fragt sich, ob der zielführende Weg 
zur Verwirklichung von mehr Freiheit 
in der Kirche nicht tatsächlich die Hin­
wendung zum erstrangigen Thema 
Jesus Christus wäre, wobei gleichzeitig 
andere Themen auf ihren ihnen zu­
kommenden, untergeordneten Rang 
verwiesen wären3B

• Auch in Zukunft ist 
es Aufgabe von Kirche, Menschen zu 
ermutigen und sie zu lehren, "die 
Wahrheit in Liebe zu tun ~- veritatem 
facientes in caritate" 39. Der Verfasser des 
Eph spricht damit jene personale 
Wahrheit an, die im personalen Begrei­
fen des Christusgeheimnisses liegt, 
geht es doch darum, in Christus gleich­
sam hineinzuwachsen. 
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Wenn Kirche tatsächlich die Kirche 
Jesu Christi ist, so liegt in seiner Person 
die Mitte und das Zentrum jeder Ver­
kündigung; daraus ergibt sich auch 
der Schlüssel zu ihrem eigenen Ver­
ständnis und zur Verwirklichung von 
Freiheit. 

2.3. Freiheit als Prozeß 

Die gemachten Hinweise verdeut­
lichen wohl zur Genüge, daß Freiheit 
in der Kirche ein Prozeß bleibt. Erst 
aufgrund innerkirchlicher Umsetzung 
kann Kirche glaubwürdig ihr Engage­
ment für die Freiheit des Menschen in 
allen Lebensbereichen weiterführen. 

Insbesondere die lateinamerikanische 
Kirche hat uns die politische Dimen­
sion des Evangeliums gelehrt, wenn es 
der vielfältigen Unterdrückung des 
Menschen entgegengesetzt wird 40 . Die­
ses Anliegen der Befreiung zu über­
sehen, würde eine unheilvolle Ver­
kürzung und Entfremdung der Bot­
schaft Jesu bedeuten. Denn darin wird 
einem Mißbrauch Vorschub geleistet, 
legitime Ansprüche und Rechte der 
Menschen auf eine jenseitige Zukunft 
zu vertrösten. Es ist jetzt nicht davon 
zu sprechen, daß Kirche in dieser 
Hinsicht nicht immer den Weg des 
Evangeliums gegangen ist und auch 
geht 'lI. Bleiben wir beim Grundsätz­
lichen: Obwohl die Botschaft Jesu letzt-

38 Vgl. dazu J. Sobrino, Jesus Christus, der absolu te Mittler des Reiches Gottes: Mysterium liberationis 
1. (Anm. 16), 567- 591. 

39 Bischöflicher Wahlspruch von Kardinal F. König. Vgl. dazu Eph 4,15: "Wir wollen die Wahrheit in 
Liebe tun und in allem w achsen, bis wir ihn erreicht haben. Er, Christus, ist das H aupt." 

40 Grundlegend dazu G. Gu ttiirrez, Die historische Macht der Armen, München 1984, hier 10-28; 
ders., Theologie der Befreilmg, MairLz 101992, bes. 116-123.205-210; weiters G. da Si/va Gorgu/ho, 
Biblische Hermeneutik: Mysterium liberationis 1. (Anm. 16) 155-187. 

41 Vgl. dazu E. Kräutler, Die Nacht ist noch nicht vorübel; Freiburg 1994, bes. 41- 62. 
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endlich auf die eschatologische EITE1I- Freiheit ohne ih] bleiben WIT in 115

ung des Menschen un der Schöpfung Ten eigenen Zwangen gefangen.“
abzielt* setzt dieser Befreiungsprozeis [ieser Satz gilt nicht 1Ur für den e1n-
notwendigerweise bereits in diesem zeliInen Glaubenden, eT7 hat auch ür die
Leben un In dieser Welt al nd erfor- Kirche selbst seine edeutung. Sie muf(ß

sich darauf besinnen, dafis S1E eiıne VOoOdert 1er eine weitestgehende Um-
setzung". Wo un: We sich Kirche irken des (Geistes gepragte (Gemein-
diesem nliegen verschließt, nımmt schaft ist, und SIE mu ß sich darauf VeTlT-
SIE die ihr aufgetragene Solidaritä lassen, einlassen auf die Offenheit, die
nicht wahr un entspricht nicht dem cdieser Geıist mit sich ring
Selbstverständnis des etzten Konzils, Dann annn SIE ihrer Aufgabe gerecht
wonach der„AIrauer un Angst werden, als Katalysator un (jarant
Menschen Von heute, besonders der VO  _- Freiheit ın dieser Welt eın Vorreiter
Armen un Bedrängten aller Art,” dafür Se1N, dalß der Mensch sich ın
auch Trauer un ngs der Jünger seinem Wesen egreift: Befreit sein
Christi” sind * Befreiung ist eın Weg, VO  — jedweder Knechtschaft, selbst der
der ın unseTeTr Gegenwart ansetzt un Sklaverei VO  . Vergänglichkeit und
sich bis ZUT eschatologischen ent- unde, und berufen, 1n der Freiheit
wickeln mul Dieser Prozeis sSetiz VOT- der Gotteskindschaft das Geschenk
aus, dafß CTr In Gang gebracht bleibt en un Gottesgemeinschaft auf

dieser Welt untereinander teilen
Unter „Fünf Thesen einem un E darüber 2inaus 7, gestalten. 50
Lebensstil“ hat die Arbeitsgemein- ırd rlösung, Befreiung des Men-
schaft christlicher Kirchen In der schen konkret, S iırd Taufwirklich-
Schweiz auch den folgenden Satz fOr- eıt eingeholt, geschieht prozeßhaf-
muliert: ter Ansatz des Eschatons. Kirche selbst
„Der heilige Geist weılst den Weg ın die kommt ZUT Fülle, und ın ihr Freiheit.

42 Vgl dazu Kom „ 18—30; dazu Dogmatische Konstitution Lumen Gentum „Seine (des Christen)
bestimmung endlich ist das Reich Gottes, das VOon ‚Ott selbst auf en grundgelegt wurde, das
sich weıter entfalten muß, bis 0S am Ende der Zeiten Von ihm auch vollendet werde, Wenn
Christus, uUunser Leben (vgl Kol 3,4), erscheinen wird un dıe ‚Schöpfung selbst VO: der
Knechtschaft der Vergänglichkeit Freiheit der Herrlichkeit der Kınder (OLtes befreit WIT'|  d“
(Kom 5,21).“
Als paradigmatisches Beispiel dafür vgl die Versammlung des Volkes (‚Ottes Xingu ın
Altamira, Brasilien, VO: bıs November 1994 In der Dokumentatbhon dieser Versammlung
findet sich tolgende Kesoluhon: “  1r wollen ‚der Botschaft und der befreienden Praxıs Jesu SeITeu SEIN“.
Die kvangelien berichten UunNns VOU:  —_ der Botschaft un der Praxis Jesu Er ist und wird ımmer der
etzte rund Hur Mn pastoralen kınsalz semn, der sich seinem Beispiel Öörienhert. Wır wollen
ihm nachfolgen und seiInNnen ‚Iraum'’ verwirklichen. Seine Liebe und Ireue sind grenzenlos... Die
Treue ZuUur Botschaft Uun| der befreienden Praxis Jesu besteht darin, das Zzu wWwWas ESuSs tat, 7
lieben, wıe lıebte, mit der gleichen Gesinnung wıe esus (vgl. Phil 2,5)  “ Dokumentation,
Altamıira (Eingenverlag) 1995, 12153 (Hervorhebung exX Lheser Weg ırd V  - der Kirchen-
versammlung 1U annn als möglich a esehen, WE| sich die Basisgemeinden vertiefen, urn)
ZWAarT unter Wahrnehmung folgender An 1egen: einer samaritanischen, einer prophetischen, einer
geschwisterlichen, einer teiernden, einer missionarischen Dimension: Vgl ebda 185-21 Dazu
grundsätzlich och, Erneuerung der Kirche Un unten? Basisgemeinden als es  en der
Kirche ın der Zukunft Ders., Lust AIn Christsein, Fribourg 1992, 32-—-41, SOWI1E schon Boff, Kirche
(Anm 20U) 222241
Vgl Pastoralkonstihu HON Gaudıum et Spes

66 

endlich auf die eschatologische Befrei­
ung des Menschen und der Schöpfung 
abzielt 42

, setzt dieser Befreiungsprozeß 
notwendigerweise bereits in diesem 
Leben und in dieser Welt an und erfor­
dert hier eine weitestgehende Um­
setzung43

• Wo und wenn sich Kirche 
diesem Anliegen verschließt, nimmt 
sie die ihr aufgetragene Solidarität 
nicht wahr und entspricht nicht dem 
Selbstverständnis des letzten Konzils, 
wonach "Trauer und Angst der 
Menschen von heute, besonders der 
Armen und Bedrängten aller Art," 
auch " ... Trauer und Angst der Jünger 
Christi" sind 44. Befreiung ist ein Weg, 
der in unserer Gegenwart ansetzt und 
sich bis zur eschatologischen Fülle ent­
wickeln muß. Dieser Prozeß setzt vor­
aus, daß er in Gang gebracht bleibt. 

Unter "Fünf Thesen zu einem neuen 
Lebensstil" hat die Arbeitsgemein­
schaft christlicher Kirchen in der 
Schweiz auch den folgenden Satz for­
muliert: 
"Der heilige Geist weist den Weg in die 

Kirdlschläger /Kirrne ist Freiheit! 

Freiheit - ohne ihn bleiben wir in unse­
ren eigenen Zwängen gefangen." 
Dieser Satz gilt nicht nur für den ein­
zelnen Glaubenden, er hat auch für die 
Kirche selbst seine Bedeutung. Sie muß 
sich darauf besinnen, daß sie eine vom 
Wirken des Geistes geprägte Gemein­
schaft ist, und sie muß sich darauf ver­
lassen, einlassen auf die Offenheit, die 
dieser Geist mit sich bringt. 
Dann kann sie ihrer Aufgabe gerecht 
werden, als Katalysator und Garant 
von Freiheit in dieser Welt ein Vorreiter 
dafür zu sein, daß der Mensch sich in 
seinem Wesen begreift: Befreit zu sein 
von jedweder Knechtschaft, selbst der 
Sklaverei von Vergänglichkeit und 
Sünde, und so berufen, in der Freiheit 
der Gotteskindschaft das Geschenk 
Leben und Gottesgemeinschaft auf 
dieser Welt untereinander zu teilen 
und es darüber hinaus zu gestalten. So 
wird Erlösung, Befreiung des Men­
schen konkret, so wird Taufwirklich­
keit eingeholt, so geschieht prozeßhaf­
ter Ansatz des Eschatons. Kirche selbst 
kommt zur Fülle, und in ihr Freiheit. 

" Vgl. dazu Röm 8,18-30; dazu Dogmatische Konstitution Lumen Genthlll'l 9: "Seine (des Christen) 
Bestimmung endlirn ist das Reirn Gottes, das von Gott selbst auf Erden grundgelegt wurde, das 
sich weiter entfalten muß, bis es am Ende der Zeiten von ihm aurn vollendet werde, wenn 
Christus, unser Leben (vgl. Kol 3,4), ersrneinen wird und die ,Srnöpfung selbst von der 
Knedltschaft der Vergänglichkeit zur Freiheit der Herrlichkeit der Kinder Gottes befreit wird' 
(Röm 8,21)." 

43 Als paradigmatisrnes Beispiel dafür vgl. die 3. Versammlung des Volkes Gottes am Xingu in 
Altamira, Brasilien, vom 23. bis 27. November 1994. In der Dokumentation dieser Versamrnlwlg 
findet sirn folgende Resolution: "Wir wollen ,der Botschaft und der befreienden Pl'Ilxis Jesu getreu sein'. 
Die Evangelien berirnten uns von der Botsrnaft und der Praxis Jesu. Er ist und wird inlffier der 
letzte Grund für unseren pastoralen Einsatz sein, der sirn an seinem Beispiel orientiert. Wir wollen 
ihm nachfolgen und seinen ,Traum' verwirklichen. Seine Liebe wld Treue sind grenzenlos ... Die 
Treue zur Botsrnaft und der befreienden Praxis Jesu besteht darin, das zu tun, was Jesus tat, zu 
lieben, wie er liebte, mit der gleichen Gesinnung wie Jesus (vgl. Phil 2,5) ... ": Dokumentation, 
Altamira (Eingenverlag) 1995, 12-13 (Hervorhebung im Text). Dieser Weg wird von der Kirchen­
versammlung nur dann als möglidl angesehen, wenn sidl die Basisgemeinden vertiefen, und 
zwar unter Wahrnehmung folgender Anliegen: einer samaritanischen, ei ner prophetischen, einer 
geschwisterlirnen, einer feiernden, einer missionarischen Dimension: Vgl. ebda. 18-21. - Dazu 
gflmdsätzlich K. Koch, Erneuerung der Kirche von unten? Basisgemeinden als Gestalten der 
Kirche in der Zukwlft: Ders., Lust am Christsein, Fribourg 1992, 32-41, sowie schon L. Boff, Kirdle 
(Anm. 20) 222-241. 
Vg1. Pastoralkonstitution Gaudium et Spes 1. 


